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Vorrede. 


Bin ich doch ſchun gar manches Johr durch Pennſylve— 
nie geträwelt, (gereiſt) un hab das Land und die Leut, ſo 
ziemlich gut kenne gelernt, hab viel Gutes aber a manch' Nix— 
nutziges geſehne, doch wann ich ſo Alles zuſammengerechnet 
und vergliche hab, do hab ich doch ausgefunne, das Pennſyl— 
venie un die Pennſylvenier, die merſte Länder und Volk, die 
ich in meinem Leben in drei Weltthel geſehene hab, in je— 
der Hinſicht biete könne. Un doch gebt es in der Welt. un 
ſelber in Amerika noch arg viel Leut, die noch net wiſſe, was 
for ä ſchö's Land Pennſylvenie iſcht, un was for ſchmate 
tüchtige! Leut drinn wohne. — 

Ich wär nie uf de Gedanke gekomme das Buch zu 
ſchreiwe, aber, do war ich das Frühjohr uf dem große Felſe bei 
Allentaun, un hab uf dem wunnerbar ſchöne Platz, wo mer 
viele Meile weit die ſchöne Berge un das vun Gott ſo geſeg— 
nete Land ſehene kann. 

Un wie ich do ſo geſtanne, un die Natur ſo bewunnert 
hab, das mei Herz ganz weeg geworre, un's Waſſer mer ſchier 
in die Auge komme iſcht, do kommt uf ſe mol en alter Mann 
dorch die Hecke un ſtellt ſich grad nebe mich, und frogt mich, 
wie ich die Anſicht do gleiche thät. Sehr gut, geb ich ihm 


r 


zur Antwort. Well, ſagt er, ich wohne a paar Meile von do, 
un komme wanns Wetter ſchö iſcht, ſchier alle Monat uf de 
Felſe, un wann ich mich dann ſo recht ſatt geſehene hab, do 
geht mei Herz uf, un ich mehn ich wär im rechte Tempel 
Gottes, und dank dem guten Vater un Schöpfer mit ganzer 
Seele mit ganzem Herze, daß er uns e fo ſchön's un gut's Land 
gegebe hot. — Un wann ich vun meiner Bergräs wieder hem 
kumm, bin ich ganz vergnügt, un predig meiner Fra un Kin— 
ner, wie ſchö als Gott die Welt gemacht hot, un wie mer ihm 
dafür danke ſollte. — 

Nau hab ich a ſchon dran gedenkt, wenn e mol fo e Bü— 
cherhändler dran gehn dät, un dät e Buch drucke loſſe wo 
mer in unſ're egene deutſche Sproch, über unſer Land un 
Volk leſe könnte, un nebebei a jo geſpäßige Stückelchen nin 
bringe, wie ſe manchmol, im Doylestouner Morgenſtern un 
im Expreß ſtehn, un wie ſe die Johre zurück im Kutztowner 
Neutralist geſtanne hent, das em der Bauch vor Lache ge— 
wackelt hot, un ich bin ſchur davon alle meine Nochbere däte 
jo e Buch kafe, un der Buchhändler dät net ſchlecht dabei aus— 
mache und ſich noch Dank dazu verdiene. — 

Well, ſagt ich zu dem Alten, ich geh morge nüber noch 
Philadelphia, wo ich die Buchhändler Schäfer und Ko— 
radi kenn, und will mit ihm von Eurem Vorſchlag ſchwätze, 
vielleicht gehn ſe dran, un loſſe ſo ä Buch drucke, un bis mer 
dann wieder e mol uf dem Felle zuſamme kumme iſchts Buch 
vielleicht fertig. Awer Drubel wärds koſte, dann unſer Penn— 
ſylveniſch Deutſch iſcht hart zu ſchreiwe, un Ehner ſchreibts jo, 
der Annere wieder annerſt, un mancher verengliſcht es ſo, 
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daß mehr gar nimme draus kumme kann. Doch denk ich wann 
a hier und do a Mistäk im Buch gemacht werd, wärre die Leut 
es net ſo hart ufnehme, ſiſchſt jo 's erſt Probeſtück, e Buch in 
pennſylveniſch Deutſch. Nau ſagte der Alte, wann du ſell ſewege 
bringſt, un e Peddler kommt mit dem Buch in unſre Gegend, 
do wett ich ens gege zwe, daß er all verkaft wo er hot, daß er 
geſchwind mit fertig werd, will ich ihm mei beſte Gaul gebe 
for rum zu reite. — 

Der alte Mann drückte mir die Hand und ſagte very 
well. — Ich war aber noch net ſatt genunk über die ſchö Ge— 
gend zu guke, un es war ſchier Nacht wie ich hem kumme bin. 
— Dem alte Mann ſei Geſchwätz iſcht mir die ganze Nacht 
dorch de Kop gegange, un nächſte Morge bin ich noch Phila— 
delphia un weil mei Geſchäft a bald geſettelt war, hab 
ich den Buchhändler dem alten Mann von Lecha County ſei 
Wunſch geſagt, un fie ware a gleich redy for die Sach' un 
nau werd bald das Buch überall rum gehn, wanns nur a ges 
fallt, das dät dem Schreiwer en arge Freud mache, un er dät 
uf ſei Pennſylvenier un uf ſei Pennſylvenien noch ſtolzer 
werre wie er jetzt ſchun iſcht. 

Eine Beteurung. 
Ich bin e Pennſylvänier 
D'ruff bin ich ſtolz un froh. 
Das Land iſt ſchö, die Leut ſin nett 
Bei Tſchinks! ich mach' ſchier en'ge Wett, 
'S biets ke' Land der Welt, 


Mir ſtamme vun de Deutſche her, 
Druff bin ich a recht ſtolz, 


Be 


Die Deutfche fin arg brave Leut 
Sin ſparſam, fleißig und geſcheut, 
Sie biet ke Volk der Welt. 


Do guk nur ens de Garte an, 
Wie Pennſylvänie heßt, 

Wachst do net Alles ſchö un gut 
Un hot net jeder g'ſundes Blut 
'S biets ke Land der Welt. 


Un net allenig uf der Erd! 

Wachst Alles ſchö un gut, 

A drunne gebts ſo viel ihr wollt, 
Kohle, Eiſe, — meh werth wie Gold, 
'S biets ke Land der Welt. 


L. A. W. 


1. Abtheilung. 


Im Frühjohr. 
(E alter Bauer an feine Kinner beim Anfang des Frühjohrs.) 


Nau ihr Buwe rüſt de Pflug, 
Rüſt die Egg' de Same, 
Aber ſeit a weis un klug 
Fangt an in Gottes Name, 
Bete, ſchaffe, guter Muth, 
Macht in der Welt ja Alles gut. — 


Iſcht die Aerbet recht gemacht, 
Uf alle Art un wege, 

Gewiß dann euer Herz a lacht 
Uewer all de Sege. 

Wann ihr uf die Felder ſchaut 

Die ihr habt ſo wohl gebaut. 


Un ihr Mäd' macht euch a naus, 
Grabt un ſchaft im Garte, 

Reiſt das Unkraut all recht aus 
Lang derft ihr net warte, 

Sonſt krikt's bald die Ueberhand 

Un euch macht das große Schand. — 
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Kummt ihr dann ins Haus zerick 
Zu de alte Leute, 

Könnt ihr ſeh'n der Eltre Glück, 
Sehne ihre Freude: — 

Denkt der Sege bleibt net aus 

Sicht viel werth vom Vaterhaus!- 


J m Frũ hjohr. 


Hoh, ho! John! Pitt! Betz! Mary! ihre Buwe 
und Mäd'! kennt ihr's Tagslicht noch net ſehene, weil ihr 
net aus eure Neſter geht? ihr ſchloft jo, als wann es mitte 
im Winter wär, und ich glab ſchier, daß ihr net dran 
denkt, daß es Frühjohr un 6 Uhr iſcht wo wer an die 
Erbet ſollt. So ruft der alt John Kiſſinger uf de Spei- 
cher, wo ſei Kinner ſüß geſchlofe. Die Schlofer hent aber 
gleichs Dätis Stimm’! gehört, un fin wie ä Wetter vum 
Speicher hunne, dann ſie wiſſe, daß der alt Mann ke 
Spaß verſteht. — Un nu geht's ans Wäſche bei der Spring, 
un do ſteht der Dät a dabei, un paßt uf, daß alles ſauber 
werd, dann er iſcht a partikulärer Menſch, un uf ſei Com⸗ 
mend geht alles in der Farm, wie en Uhrwerk. Ich bin 
ſchur davon, daß es ihm Kener ſo leicht nochmacht. Sei 
Feld iſcht a immer in der beſte Ordnung, un ſei Viehſtand 
vun de Hinkele nuf bis zu de Oxe, kann net gebote werre; 
ſell ſagt jedermann, der ſei Platz geſehne hot. Wann ſich 
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die Kinner ſauber gewäſche hent, do wes a jedes gleich die 
Erbet, wo's dran ze gehn hot, bis die Memm zum Bräck— 
feſt blost. — Beim Eſſe will der alt Kiſſinger habe, daß 
ſei Kinner un All' bete ſolle, awer jedes vor ſich un im 
Stille, net daß mer fe e Meil weit kreiſche hört, dann er 
halt net viel uf die Lautbeter un mehnt, a ſtilles Gebet 
wär's beit. — 

Wenns Frühjohr do iſcht, un Pflug, Egg un's annere 
Geſchirr prepärt ſind, do halt der alt Mann a immer a 
Spitſch' an ſei Leut, wenns Bräckfeſt' vorbei iſcht, un ſagt 
ihne, wie ſie Alles anfange ſolle, wie jeder ſei Erbet uf 
emol gut mache müßt, daß er net zweemol dran ze thun 
hätt. — Wie die Buwe das Vieh zu bejuſe hent, daß mit ihne 
ſchaffe muß, un all die anner Dinge, die beim Bauer vrothwen— 
dig ſin. Wie die Mäd ganz partikulär ufs Sauwere guke 
ſollte, un der Memme, die lang un hart geſchafft hot, an die 
Hand zu gehn hent, das Alles recht werd, das kens von de 
Mäd gege die alt Fra murt, wann fie a emol ewenig ärgerlich 
werd. un ganz beſunners das kens am Schafftag uf de Schok— 
kelſtuhl ſitzt. 

Die Kinner höre ihrem Vater ſo andächtig zu als wenn 
er Pfarre wär, un wann ſie ſich ſpäter verheirathe dann ſehne 
fe, das der alte Mann recht gehabt. Die Buwe bringe ſich 
gut fort, un die Mäd, mache dorch ihren Fleiß und Sauberket 
ihre Männer glücklich und wohlhabig. S''iſcht nur ſchad, das 

es net viel John Kiſſinger in Pennſylvenie gibt. 
. W. 


1 Anrede. 2 Frühſtück. 
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Jetzt iſcht es Frühjohr wie guckt es jo ſchö' 
Wenn ich früh Morgens durch die Felder nuf geh 
Wie blühe die Blume, wie grün iſcht die Wies, 
Kanns dann noch ſchöner ſein im Paradies? 


Un die Vögle ſie ſinge ſo munter un froh 
Sie ſuche ſich Futter, un zum baue 's Stroh, 
Uu alles iſcht lebig un überall gukts gut 
Dank ſei dem Schöpfer der Alles das thut. 


Eb. Nefſchneider un Susi Leimbach. 


Unſer Schulmeſter hot immer geſagt, der May Month 
iſcht der ſchöſt im Johr, un ich geb ihm a Credit (Recht) for 
ſell. Siſcht im Mai noch net fo hees un mer kann die Erbet 
beſſer weck ſchaffe, ohne das mer ſo müd wärt, wie bei de heeſe 
Tag, un Obends kann mer noch e weil uf der Portſch (Altan) 
am Haus ſitze, und die alte Leut erzähle höre, oder ſich nech a 
bische mit dem junge Volk rum treibe. — 

Der Eb (Abraham) Refſchneider a junger Kerl fun 
abaut 22 Johr alt un fleißig wie ſei Dät, der Dän (Daniel) 
Refſchneider den doch jeder an der Schwobe Krik und in Nort- 
humberland County kennt, hat ſich ſchun ſeit a paar Johr im: 
mer uf de May arg gefreut, dann do iſcht die Sus [Susune] 
Leimbach aus der Stadt Pottsville wo ſe's Nähe gelernt hot, 
hem kumme, um ihre Leut bei der Feldärbet zu helfe. Weil 
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der Eb un die Sus Nochberkinner ware, do ſin ſe aber oft ſeit 
früher Jugend zamme kumme, im Haus, im Feld, in der 
Kerch, in der Sonntagſchul und beim Hehmgehn. 

Nau wie's ſo in der Welt geht, hat der Eb ſo a Art 
Liebſchaft gege die Sus gefühlt, war aber zu blöd als daß er 
mit ihr davon geſchwäzt hätt. — Vum October bis May ſo 
lang die Sus in der Stadt war, hat der Eb ä Yard langes 
Geſicht gemacht, wann aber der May und die Susane kumme 
find, do war Alles wieder recht und voll Fröhlichkeit, un er ä 
annerer Menſch. Die alte Leut ware als a mol arg gebattert 
[beforgt] wege ihrem Bu, un der alt Mann hat gemehnt, der 
Eb müßt im Winter de Rumethiſem habe, un wanns Frühjohr 
käm, do ging es wieder wek, un die alt Fra, wo die Weiber 
doch ſunſt Alles ausfinnig mache, hat ſich ſchier de Kop ver— 
broche, was em Eb fehlt, un hats doch net ausfinne könne. 
An ä Liebſchaft hot fe gar net gedenkt, denn die Nochberswei— 
ber, ſchier im ganze Townſchip, ware der Meinung, daß der 
Eb mit ſeim ſaure Geſicht in ſeim Lebe ke Fra kriege kennt, 
dann im Spotherbſt un Winter, wann's junge Volk zum 
quilte, und zum Appelbuttermache zuſamme käm, dät der Eb 
do ſitze un e Geſicht mache, als wenn er in de ſauerſte Apel ge— 
biſſe hät. — Im Frühjohr un im Summer wann die Susen 
do war hent die Weiber ihn aber net ſo gewatſcht, weil Jedes 
hart geſchafft hat, un mer ihn net fo wie die annere Buwe her— 
umhauſire geſehne hot; do hat er ganz annerſt ausgeguckt. 
Un die Susen wann fie hem kumme iſckt, war fie fo ſtill, daß 
Manche geglaabt hen, ſie wär in der Stadt arg religiös worre, 
un annere babe wieder gemehnt, ſie müßt a Storkiber oder ſo 
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a Ding in der Stadt habe, weil fie d'hem ſo ſtill un ſchichtere 
war. Aber ſtille Waſſer gründen tief, ſagt e deutſch Sprich— 
wort, wie mer jetzt grad ſehne wäre, un wies mei alter Freund 
Hawrecht vum Kutztowner Neutralist ausgefunne hat, den 
ich jetzt die Fortſetzung von meiner Story erzähle loſſe will. 
N 


Es war an em ſchöne May Sunndag, do hat ſich der Eb 
gleich noch em Mittagseſſe fort in den Buſch geſchliche, un von 
dort unner a ſchattige Apelbam an der Fens, er war noch 
net lang dort geſeſſe, als die Sus dorch die Hecke geſchlüpft 
un uf de Apelbam zu gange iſcht, und ſich nebe de Eb geſetzt 
hat. Der Eb war ganz verſchamerirt, un es hat hart gehalte, 
bis er zu ſchwätze hat anfange könne, denn er hat ſchier net 
gewißt was er ſage ſollt, um ſei Lieb zu erkläre, doch war er 
e ſchlitzöhriger Kerl, un hat gedenkt er wollt erſt a mohl fühle, 
ob die Sus ihn a ſo recht im Herze gleiche dät. — Er nemmt 
ihre Hand un fragt: 


Sis, glabſt du daß es Hexe gebt? 

S. Warum net gar! wenn ich emol ene geſehne hät, thät ich 
vielleicht. 

Eb. Well Sus, wenn du letzt Spotjahr bei mir geweſe wärſt, 
hätt ich dir drei, vier, vor ehn, zeige könne. 

S. Du ſagſt net Eb! un wie habe ſe ausgeguckt? klene alte 
runzliche Dinger? 

Eb. Nix a ſo Sus, es ſen die ſchönſte Weibsleut die mer ſehne 
kann. 


©. 


Eb. 


S. 


Eb. 


S. 


Eb. 


Eb. 
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Well Eb, du ſchwätzſt just als wenn du von ehner be- 
hext wärſcht. 

So ſchlimm iſt es juſt net Sus, aber es hät mir pa— 
fire könne, wenn ich net vorher von einer weit ſchönere 
behert geweſe wär. 

Iſchts möglich Eb! un wo halt ſich dann ſelle uf? wann 
mer froge derf, die dät ich doch gleiche zu ſehene. — 


Well Sus, wann du Kuraſche hoſcht un wann du ver— 


ſprechſt net davon zu ſpringe will ich rufe das ſie er— 
ſcheint. 

Warum ſollt ich ke Kuraſche habe, ich hab in meim Leb— 
tag Niemand ebbes Böſes gethan, un wann fe fo ſchö 
iſcht wie du ſagſt, do fercht i mich gar net. 

Well do komm nunner in de Buſch an die Spring do will 
ich ſe rauslocke. 

Beide gingen Hand in Hand hinunter an die Spring. 
Sus Hand zitterte in der Eb's, un man ſah daß ſie ſich 
doch fürchtete. 

Eb, ſagte ſie, ich denk es iſcht 5 net recht daß du die 
Sache ſo treibſt! 

Never meint Sus, die Hex thut dir gewiß nir Böſes, un 
als ſie bei der Spring angekommen waren, ſagte er: 
just guk ins Waſſer un ſag' was du ſiehſt. 


Nir kann ich ſehne als a paar Fiſch rumſchwimme. — 
Steh just näher bei mich, — nau bück dich un ſag was 


du ſiehſt. 


„Nir kann ich ſehne Eb als mei egnes Geſicht. — 
Biſt Du gewiß? Guck lieber nochmol. — 


1 Quelle. 


Eb. 


Eb. 


Eb. 
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Well ich ſehne nir Anners, ich werd doch mei ege Geſicht 


kenne! — 

Nau Sus, ſell iſcht das very Mädel! wo mich behert hot, 
daß ich ke annere meh vor de Auge ſehne kann, Du biſt 
die Her. — 

Nau Eb, das war ſchmat gethan, un dofor krigſt du a 
Bo: un will ich dir grad a ſage du hoſcht mich ſchun 
lang behext. 

Well Sus wenn unfre Leut nix dagege habe, denk ich 
heire mer un vergeſſe die Hexe. 


Ich bin ſatisfeit' un froh daß ich dich geipärft‘ hab, be⸗ 


ſtell nur de Pfarre, un wann er mich frogt, ob ich dei 
Fra ſein will, dir unterthänig ſein, und dir in alle Stücke 
folge, do will ich recht herzhaft Ja ſage, das thun heut 
zu Tag net alle Mäd'. 

Ich danke, un will dir mei Lebtag treu ſein, das thun 
heut zu Tag a net alle Männer. 

Beide ſchloſſen den Bund noch mit einem Boſſ. 

Die Eltre gaben ihre Einwilligung und noch im May 


wurde das ſchöne Paar vom Pfarre Neumann getraut, und 
Eb's Mutter ließ es ſich nicht nehmen einen tüchtigen Schmauß 
zu geben. | 


Well fagte fie, als die Gäſte alle fröhlig beiſammen wa⸗ 


ren, well der Eb hat mich recht gefuhlt, ich hab geglabt, der 
könnt fe Hund hinner dem Ofe raus locke, und jetzt bat es vie 
ſchönſt Fra im County. — Neutraliſt. 


1 Nämliche. 2 Kuß. 3 Zufrieden. 4 Geliebelt. 5 Genarrt. 


ne 
Vom Obſtbänmbutze. 


Es war e arg ſchöner Sunndag, fo wie ihn nur das 
Frühjohr bringen kann, wo der Meik [Michael] Miller uf em 
Hemweg vun der Trappkerch, in Montgomery County war. 
Der Pfarre hat e ſo ſchöne Predig gehalte, wie der liebe Schöp— 
fer dorch die Ratur Alles ſo wunnervoll aus der Erd keime 
loßt, un wie alles am rechte Platz un alles in rechter Zeit 
ſei, daß der Meik ſo über die Worte des Pfarrers vertieft war, 
un ſchier bei ſeim Nachbar Joe (Joſeph) Warner vorbei gange 
wär' dem er doch verſproche hat, bei Mittag zu Eſſe, un den 
Nochmittag zuzubringe. Zum Glück hat der Joe uf der Portſch 
geſtanne, un hat dem Meik, der ſchun bei der Gät vorbei war, 
zugerufe. Meik wo willſt denn du naus! — Uf's rufe iſcht 
der Meik wieder zu ſich kumme, un hat an ſei Verſpreche ge— 
denkt daß er ſeim Nachbar Joe gegebe. — 


Wie die Männer in die Stub kumme ſin, do hat die 
Memm, angefange uf de Tiſch zu trage, 's beſt was ſie im 
Haus gehabt, denn die Warners un Millers ware arg gute 
Nochbersleut, un habe viele Johre in Entracht und Friede 
mitenander gelebt, un hat die Enigket un das gute Beiſpiel a 
uf die Kinner der beide Familie, geſchaft, denn der Livey 
(Levi) Miller war ſchier jede Abend, wann er Zeit zu ſpäre 
gehabt, bei der Säre [Sarah] Warner, und der Meik Warner 
hots grad ſo gemacht wie ſei Nachbar der Livey Miller un iſcht 
zu der Bes [Eliſabeth] Miller gegange. Uf em Weg fin ſich die 
Buwe ſchier immer begegnet, und kener hat aber den annere 
zu frage brauche, wo's naus geht. Die Alte hents bald 
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gemerkt, wo das Ding naus will un habe beim Spärke [Lie- 
bein] die Auge zugedrückt un ware froh, daß die Sach' fo war 
un daß ke Fremder ins Spiel kumme iſcht. 


Noch em Eſſe hat der Joe Warner propost [vorgeſchla— 
gen] in de Obſtgarte zu gehn, un zu ſehne was vor Hoffnung 
do wär. — 


Die Bäm, wo gege das Haus geſtanne, ware ſchun in 
der Blüth partikulär die Kerſche, un die Buwe ware geſatis— 
feit, taß es vun dem Obſt genug gebe dät. Als ſie zu de 
Apelbäum kumme ſin, do hat der Meik ſei Nachbar arg ge— 
lobt, daß er die Bäm ſo ſauber geputzt, un de Bottem um 
die Stäm ufgehakt war, wo a guter Bauer, wann im Früh— 
johr der Froſt aus der Erd iſcht, oder im Spotjohr, wann es 
noch net gefrore iſcht, die Bäm füttert. Wie die Männer 
aber nuf komme ſin, ans oberſte End, wo der Baumgarte, ans 
nächſte Feld vom Nochbar Pitt [Peter] Müd ſtoßt, do hen ſe 
geſehne, daß die Raupe ſchun anfange mit ihrer ſchrecklichen 
Zerſtörung. Ich wunnere, ſagt der alt Warner, wo das Ge— 
thier herkommt, hent mer doch letzte Herbſt alles ſauber ge— 
putzt und ſin das Frühjohr nochmol drüber gange. Well, 
ſagt der alte Miller, do brauchſt du dich net ſe wunnere Joe, 
do guck mol nüber uf em Pitt Müd ſei Feld, do ſin ſchun 
vun a Dehl [ein Theil] Bäm all die Blätter runner gefreſſe 
un die Raupe, die dort nix meh finne, die komme jetzt in dei 
Feld, hät dei Nachbar Müd ans butze gedenkt wie du, ſo wäre 
wenig, vielleicht gar ke Raupe do, un die paar wo do geweſe 
wäre hät mer leicht weck bringe könne. Jetzt aber koſt's dich 
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viel Trubel bis du das Gethier wegbringſt, un bleibe immer 
noch a paar Raupe übrig, die Same lege, der nächſtes Früh: 
johr dreifältig ufgeht. Das hoſcht du deinem Nachbar zu 
verdanke, der das net thut was a rechter Bauer thun ſollt. 


Der junge Meik Warner der ſich zu de alte Leut ge— 
ſchliche und das Geſpräch mit angehört hot, ment der Noch— 
ber Miller hätt ganz recht, er wär letzt Johr in Bucks County 
geweſe, wo die Raupe bei de faule Bauere angefange hätte, 
un ſo ſchnell hätt das Ungeziffer Ueberhand genomme, daß es 
ſchier gar kei Obſt im County gegebe, un die Bam wäre fo 
geruint, daß in dieſem Johr net viel zu erwarte ſei. Well do 
hoſcht du recht mei Sohn, ſagte, der alte Miller, a fauler 
Bauer der uf ſeiner Farm 's Ungeziffer überhand nehme loßt 
iſcht grad wie a drekigte Hausfra. die in ihrem Haushalt 's 
nämliche thut, bede ſin net werth daß mer ſe verſchießt, drum 
ſag ich immer zu meim Livey, los ke Ungeziffer ufkomme, un 
ſchaff dir a Hausfra an di's nämliche thut, dann wert Alles 
recht. Well, mehnt der alte Warner, mei Meik hat wie du 
ſehne kannſt Nochber Miller, die Bäm ſauber geputzt, un 
ich denk er hat a Weibsmenſch gefunne, die's Haus ſauber 
hält. Uf das Geſchwätz vun ſeim Vater iſcht dem Meik 's 
Blut ins Geſicht geſchoſſe, un hat geſchwind de Weg noch dem 
Haus genomme. 


Die Alte habe aber noch rüber und nüber übers Bäm— 
putze, un über die Obſtzucht geſchwätzt, un habe gemehnt, 's 
wäre a rechte Schand, wie manche Bauere ihr Obſt zu Grund 
gehe loße däte, weil ſie di Bäm net beſſer butze, un vun 
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Ungeziffer ſäubre, un net jeden Vogelſchießer von ihrem Land 
(age däte, denn die Vögel ſeien am End'“ doch die beſte 
Butzer. L. A. W. 


Frühling und Jugend 

Wie ſeid ihr ſo ſchön, 
Jubel und Freuden 

Uns überall umwehn, 
Um uns iſt alles grün 
Hoffnung und Blümlein blühn, 
So ſchön, ſo ſchön! 


Frühling und Jugend 
Wie ſeit ihr ſo ſchön, 
Sorgen und Kummer 
Da leicht vergehn, 
Narr, der euch nicht genießt 
Da ihr ſo ſchnell verfließt, 
So ſchnell, ſo ſchnell! 
L. A. W. 
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2. Abtheilung. 


Im Summer. 


Der Summer iſt e harter Mann 

Wie macht er uns ſo häs 

Un fangt mer kaum zu ſchaffe an, 

So laft a gleich der Schwäß; 

Der Dorſt, er plogt de Schaffmann ſchwer, 
Un kommtꝓa viel ze Trinke her, 

Es batt [nützt] doch alles nix. 


Erſt geht es zu dem Mähe 'naus, 

Vor Tag ſchon kracht die Sens, 

Un iſcht es mit der Heuert aus, 

Gebt's gleich ne annere Tſchens [Gelegenheit! 
Do gehts ufs Korn un Weze her 

Un iſcht die Erbet noch ſo ſchwer, 

Der Bauer muß doch dran. 


Un doch gleich ich de Bauere Stand, 
Un ſchwapp [taufche] net mit der Stadt, 
Es iſcht ſo ſchön bei uns im Land 
Wann man a Erbet hat, 
Man iſcht doch g'ſund und froh dabei 
Un kommt zu keiner Lunperei 
Wie's häppent vorkommt! in der Stadt. 
L. A. W. 


* 
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Der mitle Weg iſcht der goldene Weg. 


Im letſchte Summer do war's arg häs, un der John 
Meyer, wo bei Hummelſtädtel a große Bauerei egnet, war 
arg gebattert, (geplagt) wege ſei Wieſefeld abgemäht zu kriege, 
weils an Erbetsleut gefehlt. Er iſcht überall rum geloffe bis 
er drei Männer gefunne hot, die's unnernehme wollte 's Gras 
zu mähe, nochdem der John Meyer verſproche, jedem de Tag 
zwee Daler zu bezahle un die Koſt zu gebe. Die drei Män— 
ner, Jeremiah Waſſer, Hen Schinkefleſch, un Eiſick Brod— 
korb, die's Mähe unnernomme, ſin noch am nämliche Obend 
ans Schneiders Store z'ſamme kumme, um wege den Senſe 
zu ſchwätze, un, um wie viel Uhr ſe anfange wollte, un wer 
der Vormäher ſein ſollt. Noch langem Geſchwätz un nochdem 
ſe a Pint Dram getrunke hent, ſin ſe zum Verſtändniß kumme, 
daß der Jeremiah der Vormäher, der Eiſick Brodkorb der 
zweete, un der Hen Schinkefleſch der Letzt ſein ſollt, un daß ſe 
um drei Uhr Morgens anfange wollte. Als der letzte Troppe 
aus dem Pintblech war, hen je ſich ä gute Obend gebotte, un 
habe ſich in ihre Neſter geſchafft. 


Es war drei Uhr Morgens, der Himmel war hell, un 
mer hat geſehne, daß der neue Tag bald anbreche wollt, do 
habe die drei Schaffleut ſchon am Feld geſtanne un habe ihre 
Senſe gewätzt, un do hot der Jeremiah gemehnt, der John 
Meyer, könne doch la ſchun do fein un zum Anfang den Dram 
hergebe, daß es Curage gebe dät, aber der John Meyer iſcht net 
kumme, un der Jeremiah, hat als Vormäher angehe müſſe 
ohne Dram, weil 's Gras naß war un die Senſen gut ge— 
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Schnitte. Dora halbe Stund war alles recht gange, un wär 
net grad die Sun ufgegange, und hat dem Vormäher ins Ge— 
ſicht geſchiene, do wär's vielleicht noch a Weil fortgegange, 
aber do hat de Jeremiah de Kop in de Höh gehobe un hat ge— 
frogt, als wie wenn er aus dem Schlof ufgeweckt wär, ob der 
Meyer noch net mit dem Dram do wär, 's wär jetzt Zeit for 
die Knoche ä bische zu ſchmiere, 's Waſſer däts net alehnig. 

Es hat aber Alles nix geholfe, der Meyer un der Dram 
war ewe net do, am Farmhaus war alles noch ſtill, un der 
Vormäher hat awer wieder angehn müſſe. A Weil gings 
wieder gut, do hat aber der Hen Schinkefleſch uf en mol de 
Schornſtein rauche ſehne, un er hat net helfe könne ſei Kame— 
rade zu ſtoppe, weils ibm ſo krabblich im Leib wär, un jetzt dät 
mer Ebbes fun Schmof am Farmhaus ſehne. Der Jeremiah 
Waſſer hat gleich ufgegukt ob der John Meyer net mit dem 
Demitſchein [geflochtene große Flaſche! über die Fenſe 
[Zaum]! käm, un der Eiſick Iſaak] hat gemehnt, 's wär Zeit 
daß mer zum Bräckfeſt bloſe dät, aber trotz allem gucke un 
horche, hat mer aber ke Meyer mit dem Demitſchein ſehne 
könne, und hat mer a net zum Bräckfeſt bloſe höre, dann 's 
war erſt 5 Uhr, un noch a Stund bis zur Bräckfeſtzeit, aber die 
Schaffleut habe gedenkt, 's wär nechſt Mittag, obſchon ſie's 
leicht an der Sun hätte ſehne könne, un an der Stück Erbet 
wo ſe gemacht. 

Es war von den Schaffleut Niemand ſo arg gebattert, 
als der Jeremiah Waſſer, der gewohnt war ob er an die Erbet 
gegange iſcht, erſt a gute Schluck Brantwein zu nehme, un er 
hätt ſich ſchier ebbes in der Bottel mitgenomme, wann er net 
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gedenkt hät der Meyer wär ſchun mit dem Demitſchein am 
Feld, wenn er komme dät. Aber do hat er ga Huck [Hake] 
gefunne, un daß hat ihn arg geärgert. Nochdem die Senſe 
gewetzt war, gings Mähe wieder los un der Vormäher hat 
druf los gehaue un vor Zorn de Kop nimmeh in die Höh ge— 
hobe, un war ſo im Eifer, daß er net gemerkt hat, wie der 
John Meyer mit der Bottel üwer die Fens komme iſcht und 
ſchun dem Nochmäher Brodkorb, de Dram gebe hat; do hat 
mer awer uf emol 's Horn uf der Farm bloſe höre, und grad 
wollt er e tüchtige Fluch uf de Meyer gehn loße, als er um 
guckt, un ſieht, wie der Meyer, vor dem Schinkefleſch ſteht un 
de Dram einſchenkt. Sei Geſicht iſcht uf emol ſo freundlich 
worre, als wann a jung Mädel ihm a Boſſ gebe hät, un dort 
hat die Senſe gelege, un wie er ſo a vertel Peint Old Rye im 
Leib gehat, do hat er noch viel freundlicher ausgeguckt als 
wenn ihn a Mädel geboſſt hät, denn dem Brantweinſäufer geht 
nix über de Old Rye, abartig wann er kratzt. 

Der John Meyer bei Hummelſtädel iſt & partikuler 
Mann, er ſtammt fun arme Schaffleut her, un hat ſich in ſeim 
Lebe arg getrubelt un hart geſchafft bis er à egne Bauerei 
krikt hat, und er wees erectly wie mer Schaffleut behandle 
muß, wenn ebbes zeweg gebracht werre ſoll. Er kann mit de 
Temprenzler ſo gut umgehn, als wie mit de Brantweinſäu— 
fer un gebt beede Satisfaction, un hat ſchon Manchem von 
ſeine Schaffleut der ſich in der Welt for en Titotler ausgebe 
hat, hinnern Apelbam en Old Rye gebe, und hat ihn glabe 
mache 's wär Medizin, weil er geſehne hat, daß der arme 
Temprenzler an der Erbet ſchier umgefalle iſcht, und dem 


Säufer hat er just dann de Wiskey gebe, wann er gut for ihn 
war. Der John Meyer gleicht die Extrims net, un mehnt 
wann der Gaul ſchafft ſollt er auch ſei Hawer kriege, un mehnt 
daß a bische Wisky bei der große Hitz kem Schaffmann ſchade 
dät, aber er iſcht a verdollt bös wann er Schaffleut hat die 
nix als ſaufe wolle, un ſelle finne bei ihm a Huk. 


Net zu wenig, net zu viel, 
Verderbt ke Spiel. — 


Farmleben. 


S'iſcht doch ke Spaß, wann die Hitz fo uf 100 Grad 
ſteht, im Wetzefeld zu ſein un zu mähe, un jedermann ſollt 
dem Bauer Credit gebe for die hart Erbet die er ſchaffe muß. 
Es gebt awer fo dumme Stadtleut, wann fe a ener ſchönen 
Farm vorbei fahren, dann mehne ſe, der Bauer hät's Paradies 
uf der Welt, wann aber die Narre nur à halbe Stund mit 
uns in der große Hitze im Feld mähe müßte, do wär ihm das 
Paradies gleich verleht, un ſie däte uf un davon ſpringe. Der 
liebe Gott hat Alles recht gemacht, jedem Stand hat er ſeine 
Beſchwerde un jedem Stand ſeine Freude gegeben, ſo hat der 
alte Pfarrer Ulrich von Stauchſtädel oft gepredigt, un ich 
glab er hat recht gepredigt. Wann unſre Erbet im Feld recht 
geſchafft iſcht, un Gott gebt uns immer Kraft, daß mer a 
ſchaffe könne, dann habe wir Bauer a manche vergnügte Zeit, 
un vergeſſe leicht die Plage die mer in der große Hitz hen aus— 
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ftehn müſſe. Die Stadtleut un die Fäktryleut'hawe tauſender⸗ 
lei klene Plage, wo mir gar nix davon wiſſe, un battere ſich 
oft über Sache, wo wir dazu lache, un uns wunnere wie mer 
ſich wege ſo Klenigket battere kann. — 


Vum Obſt. 


Ich hab ſchun in dieſem Buch davon geſproche, daß die 
Bauere partikulär druf gucke ſollte, daß ſe ſchön un geſund Obſt 
ziehe, un weil ich do grad üwer de Summer ſchwätze, un üwer 
die hart Erbet wo di Bauere ſchaffe müſſe, un üwer de Dram 
wo manche bei der Erbet ſo gern trinke, ſo will ich ufs Obſt 
zerick komme. 

Unſer Goverment in Waſchington thut Alles was es 
kann um die Baure zu ermuthige ſchöne Früchte un ſchö Obſt 
zu ziehe, awer ich wes net wies kommt, unſre Baure bleibe 
faul in der Sach' un partikulär unſre Pennſylveniſche Baure. 
Hie un do ſieht mer wohl uf der County Fair ſchö's Obſt, awer 
verdollt wenig, un iſcht's nur do for Schoh [Schau] zu mache, 
awer, daß ſich unſfre Bauer drum bemühe däte, das Obſt wo 
die Johreszeit bringt, un das unſer Herrgott grad zur Zeit 
ſchickt wo wirs brauche, recht zu vermehre und zu veredle, ſell 
iſcht net ſo, un ich muß nochmal ſage, do ſin ſe faul drin. 

Die Kerſche, zum Beiſpiel, iſcht gewiß a gutes Obſt, un 
kommt grad in der Zeit, wo es recht warm iſcht, wie thut ſe net 
erfriſche, beſſer wie enig Ebbes wo mer trinkt, un doch iſcht in 
de letzte 40 Johr, wo ich wes, uf de meeſte Bauereie nix ge— 
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ſchehne um die herrliche Frucht zu veredle. Do ſtehn die 
Kerſchbäm wie ſe beim Großdäte ſeiner Zeit geſtanne hent un 
noch ſchlechter, dann die alte Leut habe doch als noch la bische 
uf's Bämbutze geguckt. Ich hoff die faule Baure die mei 
Epiſtel do leſe mache ſich des Frühjohr dran butze ihre Bäm 
recht un zweige ſe mit gutem Stoff, un ich wett druf ſe kriege 
in forzer Zeit viel un gut Obſt, un wann fe dann fo a gute friſche 
Kerſch oder ſo a Frühbeer, in der große Hitz eſſe un ſich erquicke, 
dann werre ſe an mich denke, un ſage, der Kerl war net ſo 
dumm, jetzt habe mer ſchö Obſt, wo uns erfriſcht, un wo mer 
a uf de Markt bringe kann un Geld draus mache. Mir 
müſſe das Deutſchpennſylvaniſch Buch recommende zu all 
unſre Nochbere, un ſei guter Rath befolge. — 


Vum Ueberhitze un Sunneſtich. 


Ich kann net helfe in meinem Buch a ebbes über die 
Ueberhitzung un über de Sunneſtich zu ſchreiwe, un ich hoff, 
daß es Nutze bringt. — 

Manche Schaffleut, wann fe am Mähe un in der Heuert 
ſin, ſin alsmol arg unvorſichtig, un denke net dran, daß mer 
bei 90 Grad Wärme ſich überhitze un am Sunneſtich plötzlich 
ſterbe kann, un daß wann ſo en Unglück paſirt die Leut immer 
viel ſelber dran ſchuldig ſin. Ich hab ſchun geſehne daß 
Baure wann ſe am Mähe ſin, un die Sun arg ſtecht, die Hüt 
abwerfe un wie närriſch druf los haue, un wann ſe ſo recht 
in der Hitz ſin, an de Waſſerkrug oder an die Spring gehn un 
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ſaufe wie das Vieh, net langſam wie en ordentlicher Menſch thun 
ſott. Marche kennes ſtände, aber Viele bringe ſich durch ihre 
Unvorſichtigkeit viel Schade, der, wann er net gleich kommt, 
doch in ſpätere Zeit gewiß kommt. Ich hab ſchun manche am 
Sunneſtich fterbe ſehne, un ich muß ſage, daß der, den 's Un— 


glück getroffe hat, ſchier immer ſchuld an ſeim Tod war. Nur 


e unvernünftiger Menſch kann, ſei Hut weg werfe, wann er 
bei der große Hitze im Feld ſchafft, vernünftige Leut, thun 
ſich noch leichte Bamwoll in die Hüt, nur unvernünftige Men- 
ſche, trinke uf emol viel Waſſer bei der große Hitz, vernünftige 
Menſche loſſe ihre Lungen ruhig werre un trinke dann 's Waſ— 
ſer langſam. Uf de menſte Bauerei wann's an die Ernte geht, 
gebts nir zu drinke als Dram un Waſſer, un jeh mehr Waſ— 
fer die Schaffleut trinke, deſto meh Dram wolle ſe habe, un 
jeh meh als ſe trinke, deſto mehr ſchwitze ſe. Unſere Penn— 
ſylvaniſche Baure könnten for die Erntezeit, a gutes un wohl— 
fel Getränk habe, aber fie fin zu ſtoberich [Halsſtarrig] und 
wolle de gute Rath fun enem alte Mann net höre. — 


For Johre z'rick wie die Bam noch vun den Raupe ge— 
butzt worre ſin, un wies noch viel Aepel gebe hot, do war ich 
in Lancaster County arg hinner de Bauere, ſie ſollte ihre ſchöne 
Aepel net de Säu gebe, ſie ſotte ſe dorch ihre Kinner, wann ſe aus 
der Schul komme, ufhebe loſſe, ſich gute Fäſſer anſchaffe un 
ſo viel Cider mache wie nur möglich. Sie ſollte de Cider recht 
ausgähre loſſe, un im März wann der Mond im Zunehme wär, 
ſollte je ihn abziehe in ſaubre mit Schwefel leicht eingebrennte 
Fäſſer thun, was fehlt mit friſchem Waſſer uffülle un wieder 
gut zuſchlage, ohne Wiskey oder Malaſis dazu zu thun. —-Wann 
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dann die Ernt kumme wär, do hätte die Schaffleut a guter 
leichter Trunk gehabt, der ſe net krank gemacht, un de Bauer 
wenig gekoſt hät. Aber wie ich ſchun forne geſagt hab, unſre 
Pennſplvaniſche Baure ſin viel zu ſtopperich for ebbes Gutes 
anzunehme, ſie gebe ihre Schaffleut gar nix oder Wiskey, 
was doch nix annerſt als Gift iſcht, un loſſe ihre Aepel ver— 
faule, anſtatt a gutes Getränk zu mache. — Wann der Seider 
for a Summergedränk gut ſein ſott, do derf ke Wiskey un 
ſunſt ke annere Stoff darzu, er muß Natur bleibe, un nur Waſ— 
ſer thut ihm gut, und wann der Moſt gut getennt werd, do gebts 
ke hard cider, un a ke Getränk, das jemand geſoffe macht. 
Es däht mich arg freue wann ich es in meine alte Tag noch 
erlebe könnt, daß unſte Baure mei guter Roth befolge wollte, 
zu ihrem egne Nutze. — Oft hat guter Roth viel gebat [genutzt]. 


3. Abtheilung. 


Der Her bſt. 


Was macht ſo glücklich jedes Land 

Iſcht's net dem Herbſt ſei Segeshand? — 
Bringt er net alles was mer will, 
Un Alles in fo großer Füll? — 

Dabei iſcht er a wunnerſchö' 

Sell muß doch jeder zugeſteh'; 
Drum lieber Herbſt dich loben wir 
Kommt doch ſo vieles Gut's von dir. 


Ba 


Der Herbſt. 
Der Herbſt iſcht e Johreszeit wo der Bauer a noch herz— 


haft an die Erbet muß, doch iſcht die Erbet net meh ſo ſchwer 
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wie im Summer un plogt ihn die Hitz un der Dorſcht net meh 
ſo arg. — 

Der Bauer der gut geſät, gut geſäubert un die Felder 
recht gewatſcht hot, freut ſich jetzt üwer ſei ſegensvolle Ernt.—- 
Heu, Wetze, Rey, Gerſt ꝛc., die Summer Ernt iſcht dehem, 
jetzt kommt's Welſchkorn, der Buchweze, die Grumbere, ıc., 
un wann der Bauer geſcheut war, hat era Kraut zu ernte, 
wo's Sauerkraut devon gemacht werd, denn das iſcht jetzt en 
Artikel wo Geld dran gemacht werre kann. — In de Städt be— 
zahle ſe jetzt ſchier eniger Preis for's Kraut, wanns gut iſcht 
und partikulär, wann's von Pennſylvanie kommt, denn 's 
Sauerkraut von pennſylväniſchem Stoff gemacht, iſcht's Beſte, 
un die Stadtleut ſin anfangs ganz närriſch uf's Sauerkraut 
un 's geht ihne ſchier nix meh drüber, un for die Baure werd's 
a bald 's beſcht Wintereſſe, partikulär, wann gute Brod— 
werſcht un Spek dezu kommt. — 

Geht der Bauer in der Herbſtzeit durch ſei Bamgarte 
un ſiht die ſchöne Aepel, do lacht for Fred ſei Herz, un er iſcht 
froh, daß er ſei Bäm gewatſcht, un for Ungeziffer gehütet 
hat, dann a Apel iſch a gar nützlich Obſt. 

Manche Baure, beſunners in Berks County, habe a 
Weinberge angelegt, un habe vor Johre z'rick gut ausgemacht, 
un's ware in dem ene County ſchier 500 Acker, un do wars 
ce Vergnüge wann in der Herbſtzeit der Wein gepreßt worre 
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ifcht, un mer hot die ſchöne Traube eſſe könne, aber do iſcht 


Anno 1849 a Krankhet an die Traube kumme, die jetzt noch — 


immer ſo arg hauſt, daß Biele ihre Weinſtöck ausgehaue hent, 
un jetzt nimme viel Weinberge in Berks zu finne ſin. 

Der Alte vom Berg hat emol e ſchö' Lied, abaut 
15 Johr zrick, fun de Berks County Weinberge geſunge, wo 
ich mich noch ene Vers erinnere kann: 


In Berks! in Berks, da wachſen ſchöne Reben, 
Geſegnet ſei der Wein, geſegnet ſei der Wein, 

Da wächſt er bald, wir werden's noch erleben, 
So gut als wie am Rhein, ſo gut als wie am Rhein! 


Der Alte vom Berg hat awer a Huf gefunne un 
ſingt nir meh vom Berks Connty Wein. 

Viele Leut ſin der Mening, daß der Herbſt a ſchönere 
Johreszeit wär wie der Frühling, un ich mehn ſchier a ſo. 
'S Frühjohr iſcht ſo arg korz, un manchmol gebts arg verän— 
nerlich Wetter, un do kommt noch dezu, daß mer immer dran 
denkt, daß nau der Summer kommt, wo die Hitz de Schaff— 
leut un Faulenzer plogt. Do iſcht aber der Herbſt en annerer 
Kerl, do iſcht's net zu worm uma net zu kalt, überall wo mer 
hinguckt, Frucht un Obſt un hinnedran der ſchö Gedanke, daß 
der Winter jetzt kommt, wo die Baure ausruhe un Brot— 
werſcht dezu eſſe, un's junge Volk an's Schlittefahre un's 
Heire denkt. 


Be N 


Der Her bſt. 


Der Herbſt iſcht do 

Ach was bin ich doch ſo froh! 
Die Hitz die mich ſchier ufgezehrt — 
Hat ufgehört. 


Der Herbſt iſcht do 

Ach was bin ich doch ſo froh! 
Thu mich nau am Obſt recht labe — 
Gottes Gabe. 


Der Herbſt iſcht do 

Ach was bin ich doch ſo froh! 
Will mich gern an Erbet Nan 
Un net klage. — 


Der Herbſt iſcht do 

Ach wie bin ich doch ſo froh! 
Wo ich hin guk, allentwege — 
Gottes Sege. — 
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A4. Abtheilung. 


Der Winter. 


Ha! wie braust der Wind ſo kalt 
Dorch de Wald, 
Un wie guckt ſo weiß das Feld 
Von der Kält, 
In dem Dahl, un uf der Höh, 
Liegt der Schnee, 
Doch do drinne in der Farm 
Sitzt gar warm 
Der Bauer der durch's Jahr 
Fleißig war. — 


Der Winter. 


Ja e geſcheidter Bauer der ſei Verſtand uf dem rechte 
Fleck hot, ſorgt for de Winter, dann der Winter iſcht e harter 
Mann, wann do in der Bauerei net das Haus, die Scheuer, 
un der Stall in Ordnung iſcht, leide Menſche un Vieh. 

Wie aber jede Johreszeit ihr Gutes un ihr Schlimmes 
hot, ſo iſcht's a mit dem Winter, troz der Kält, Schnee un 
ſuttlich Wetter, gebts for de Bauer a manches Vergnüge. 
Do iſcht zum Beiſpiel 's Schlachte un's Brotwerſcht mache, 


wie gehts net do her? Die Schüttelmetſches, wann ener e 
rechte fette Sau gewinnt, was gebts do for Lärm. — Dann 
kommts Schlittefahre, wie gehts do net manchmol drunner 
un drüwer, un wie gehts do ans Eſſe un Trinke, partikulär 
hinter die Minz- un Potpays. — Un gar 's jung Volk! wie 
geht das an. — Do iſchts G'wilde, 's Appelbutterkoche, 's 
Schlittefahre, 's Fralike un's Spärke, ohne End'. 

Do gebts aber doch Leut', die ſin net zufriede mit dem 
Winter, un habe bald dies un bald jen's auszuſetze, ich hab 
aber ſchun ausgefunne, daß ſo Leut, die wo im Winter über 
alles geflogt, a mit dem Frühjohr, Summer un Herbſt net zu— 
friede ware. 


5. Abtheilung. 


Heiraths⸗Kalender. 


Wann die Suß oder die Betz, die Ball oder die Säll 
beiere wella, dehte fie ennihau gut thun, zu conſiddere, was 
mir nau ſchreibe wolle, ſo daß ſie ausfinne könne, ob ſie 'ne 
gute Mätſch' mache oder net. Ehne hunnert tauſend Johr alte 
Schrift ſagt, 's wär keh Mistäk dabei und die Suß Süßholz 
hot ſelber geſagt, es wär juſt grad exäktly, wies geſchrieben 
ſteht. 

Januar. Ein Manskerl wu in dem Monat geboren 
is, macht en ſchaffige Kerl, un gleicht ah eppes Gutes zu drinke, 


1 Bedenken. 2 Paar. 3 Gradſo. 
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wenn er ſchon gern nebe naus geht; er gibt ennihau en arger 
Hipaffiger Ding, und ſinge kann er, bei Tſchinks, das Alles 
biete thut. —Das Weibsmenſch wu in dem Monat uf die Welt 
kommt, gebt ne ſchmärte Hausfraa, wann fie ſchon alſemol 
en biſſel brutzig drein guckt, ſo hat ſie aber doch ehn gut Herz. 

Februar. Der wu in dem Monat geboren werd, is 
arg vor Geldmache, aber viel ſchlimmer noch vor die Weibs— 
leut, un derhem is er arg knaps, awer wenn er uf ener Sprie 
is, do gibt er um en Thaler net mehr, als unſerehns um ehn 
Cent. — Des Weibsmenſch gebt eine überaus gute Hausfraa 
un'ne gute Mutter, die mehr vun ihre Kinner denkt, als der 
Gottſeibeiuns vun ehner arme Seel. 

März. Der Mann, wu in dem Monat gebore, guckt 
dann drum ſo ſchlick als wenn er juſt aus ener Bändbor ge— 
ſchlupft wär —o mei, was en ſchöner Buh! er gebt aber auch 
en ehrlich dummer Jockel, der ſein Lebtag zu nix kommt. 
Des Weibsmenſch gebt eine verdollt ſpeitvoll wüſt Plapper— 
maul, die ihr Nas in ehnig Eppes, nur net in ihren egenen 
Dreck ſteckt. 5 2 

April. Der Mann, in dieſem Monat gebore, hat viel 
Kreuz und Elend dorchzumache — er gebt en Rumlohfer und 
Lodel, gleicht aber die Weibsleut zu ſpärke. — Das Weibs— 
menſch vun dem Monat gebt ehn rechte langer Kaſchte, awer 
ehn Maul hot ſie — macht daß ihr aus dem Wege kommt. 

Mai. Schöne ſtolze Mannsleut — un was ſie ſüß 
ſchwätze könne. Die Mäd die jo ehn kriege, könne vun viel 
Glück ſage. — Und des Weibsmenſch? Well, die iſt juſt ex— 
efili des ſäm ſtolz Ding. 
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Juni. Klehne Knerps, die mer ſchier in der Sack 
ſtecke könnt: awer arg for die Weibsleut (ſell is en Fäkt) un 
überans große Kinnerfreund — könne es awer bei de Mäd net 
kume. — Das Weibsmenſch is net ganz wie ſie ſein ſott, wenn 
fie ſchun der Kaffee beſſer gleicht, als ehnig Eppes ſunſt., 
Sie heiert, wenn ſie abaut ehn und zwanzig Johr auf'm Buckel 
hot, un wann ſie vierzig Johr alt is, gebt ſie en komplieter 
Narr. 

Juli. Was en gut guckiger Dingerich un was gut is 
er drum, er deht ſei Lebe gebe for ſei Fraa. — Das Weibs— 
menſch is ſo un ſo, juſt daß die Nas net ſo lang un ſpitzig zu 
breicht. Sie iſt ziemlich gut geſchebt, hot awer en Maul, 
wann ſie anfangt zu ſchelte, daß mer mehne ſott, ehne ganze 
Sett Wildkatze und Pänters thäte Hochzich Frohlick drin halte. 

Auguſt. Er will hoch naus, un was en Sponk! hot 
awer ſchlecht Glück mit de Weibsleut. — Sie is artlich ſchön, 
krigt zwee Männer, denkt awer mehr vun ihrem erſte als vum 
zweite Mann und bejuſt'en manchmol ganz erbärmlich. 


September. Guck emol, was en ſtauter Tſchäp un 
was en langköpfiger Bißneßmann un doch ſo laß mit ſeiner 
Frah; kehn Wunner, daß er ſo viel Truwel mit ihr hot. — 
Sie iſt zum Freſſen ſchön, a appelrund Geſicht, hellhoorig, 
plaudrig, gegliche vun alle Leut un apartig vun ihre 
Freund, vun dene ſie meh hot als Micke ſin im Frühjohr. 

Oktober. Gar net ſchlechtguckig, aber nemmt euch 
in Acht, ihr Mäd, denn er mehnts net ufrichtig. — Sie gebt 
ehn großes ſtautes Thier, arg gut gege die Arme, aber veren— 
nerlich — net daß fie derentwege zu bläme is, denn fie gebt nix 
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drum, wann die neue Sache aach ſchlecht ſei — ſie gleicht ſie 
ſo viel beſſer. 

November. Was ehn ſchön Geſicht — wie Milch 
und Blut! Aber ufgepaßt, er iſt ehner vun Selle, die heut 
warm und morgen kalt, heute die un morgen die Betz gleicht. 
Er bringts aber net weit mit ſeine Tricks, denn er bleibt ehn 
armer T—, jo lang er den Othem zieht. — Sie hot ehn ſauber 
Geſicht, wenn ſie ſchon ehn klehn biſſel weniger zu ſchwätze 
bräucht, awer derentwegen krikt ſie doch zwee Männer, die vor 
lauter Freud über ſie bald ſterbe. 

Dezember. Ach was ehn guter Mann bei der 
Nahs herumzuführe, wann er ſchun alſemol ehn biſſel mault. 
Das gebt awer auch ehmol ehn Soldat, der vun feiner Frag 
üwwer den Löffel balwirt wird. Sie kann net gebotte werre, 
fo ſchön is fie — un ſchwätze thut fie fo ſüß wie Honig, un ge— 
ſchehpt is ſie, als wenn ſie uf der Drehbank abgeſchnitzelt wär, 
des macht awwer auch, das ſie zwee Männer krikt, die ihr der 
letzte Cent verſaufen, wann fie ſchun die Saufſchuld alle be- 
zahlt, um ehn guter Name zu behalte. 


Pitt Kommnoch. 
Lieber Drucker! 

Wie du weſchſt bin ich im Northampton County ziemlich 
gut bekannt, un Jedermann wes, daß ich ſchun e ziemlich lange 
Zeit geheiert bin, un noch ke Kinner im Haus ware. Es hot 
mich als emol verteuwelt bös gemacht, wann der Joe Nunne- 
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macher und der John Eifebeis, die de ſäme Winter wie ich 
geheiert hen, zu mer komme ſin, un mich gebläkard, und der 
Joe gefaat, er hätt fünf, und der John geſagt, er hätt vier, wie 
viel ich hätt? — N 
Jetzt Miſter Drucker iſchts annerſt, un mit dem bläkärde 
hot's ufgehört, un ich wollt du dähtſcht, vor Spaß zu mache, 
den Reime in dei Zeitung drucke. 
Der Pitt in Nordhämpton bleibt a net zirick 
Un hot wie Annere a emol ſei Glück — 
Sei Betz hot ihm gebrocht a herrlicher Bu 
Un gleich a e kle Mädel darzu. 
Vor All die net mit mir geſatisfeit ware, 
Pitt Kommnoch, 
W. Bethlehem Townſhip. 


Der Heiram Spoth un fei Kitty in Shuylkill County, 
oder: 


'S gehe als emol Sache in der Welt vor, wo mer ſchier 
net glabe ſott. 


Nau hört, was in Schulfill geſchein! — 
Ihr hent doch All de Heiram ſchun geſeh'n 
Der iſcht doch nächſt an ſiebzig alt 
Un hot im G'ſicht ſchun gar manche Falt. 
Sei Kitt iſcht net weit ſun ſechzig z'rick, 
Nau denkt, was henn die Leut vor e Glück, 
Den Alte, obgleich Urgroßvater ſchon, 
Beſchenkt ſei Kitt noch mit einem Sohn. — 
E Dehl fun Schulkill iſcht arg fruchtbares Land 
Das iſcht ja in ganz Amerika bekannt. W. 


1 Geuzt. 
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Pitt Mohr fun Luzern County. 
Lieber Drucker! 
Ich wes dei Zeitung werd in Luzern County ftarf gelefe, 
un Du thätft mir e Gefalle, wann du for Geld un gute Wort, 
den Reime do in die Zeitung drucke thätſcht. 


In Luzern! In Luzern! 
Do wachſe die Kinner ſo gern. 
Do iſcht der Pitt Mohr mit 10 Buwe, 12 Mäd' 
Nau denkt euch ihr Leut' die arg große Fred, 
Sei Fra bringt ihm geſtern nochmols dezu 
E arg ſchön's Mädel un a luſtiger Bu. 


Ich wunnere, ob der Pitt jetzt geſatisfeit iſcht, oder ob er 
noch über die zwee Dutzend nausgehe will? W. 


Was ich ich do erzähl, iſcht gewiß a ganz wahrhaftige 
Geſchicht. 


In alt Berks, do wohnt die Suſe Baar, 
Die hat geheiert wie ſie zwölfe alt war 
Un wie ſie achtundzwanzig gezählt 
Hat's Dutzend Kinner a net gefehlt, 
Sie war a Großmutter in der ſeme Zeit. 
Sin die Berksſer Weiber net ſchmärte Leut? 
Drum wer gern recht viel Kinner hät, 
Der komm noch Alt Berks, do fehlts gar net. 


W. 


„„ 


Heiraths⸗ Anzeigen 
aus Löb's „Morgenſtern“ und der „Doylestown Expreß.“ 


Am letzten Sonntäg, durch den Ehrw. Hrn. John G., 
Hr. Samuel D., von Plumſtead, mit Miß Hannah L., von 
Bedminſter, beide von Bucks County. 


Kalt iſt's bei Wintersnacht, 
So hat der Säm auch gedacht! 
Und nahm zu ſeinem beſſeren Leben, 
Ein Weib, das ihm mag warm geben. 
Und kommt die Wiege einſt in's Haus, 
So macht er ſich auch nichts d'raus. 
So lebet glücklich, junge Leut, 
Von nun bis in die Ewigkeit. (Morgſt.) 


Am 10. v. Mts., Herr Georg Ziegler, mit Miß Nancy 
Ziegler, Beide von Nieder-Salford, Montg. Co. 
Der George hat e Frah, 
Ich gun ſie ihm ah, 
Nau werd's aber mache! 
Er lebe nau in Ehre, 


Es werd nit lang währe, 
Werd's die Schockel bald krache. [Morgſt.] 


Verheirathet am 30. Dezember, Miſter John Apel 
mit Miß Julian Weber, beide von Bucks County. 
Julian, die hat wohlgethan, 
Sie nahm en Apel for ihr Mann 
Den kann man eſſe un dabei 
Seider draus mache un a Brei. 
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Der John, der macht noch beſſer aus 
Der hat a Weber nau im Haus 
Dann Kleder brauch man jederzeit, 
John hat zum Weber nau net weit. (Ex.) 


Am 12. Dieſes durch den Ehrw. Hrn. Mining, Herr 
Walter J. G. (Gerber) von Allentaun, mit Miß Eliſageth 
D., von Eu Schwamm. 


Der Walter is gefahre 
Gar viele lange Jahre 
Bis es endlich in ihm hot gewühlt, 
Was die Betz für ihn gefühlt. 
Wann nau der Walter Häut thut ſchabe 
Möcht er die Betz bei ſich habe, 
But ſell geht net ſo leicht, 
Die Betzi bot derhehm zu bleibe, 
Muß dort ſtoti Windle reibe, 
Wann's in der Schockel kreiſcht. 
Doch wünſch ich ihm Glück und Fried, 
Bekahrs er hot mich gut getriht. (Morgſt.) 


Am 11. Dieſes, durch den Ehrw. Hrn. Hackman, Herrn 
Abrm. F. D., von Franconia, mit Miß Eliſabeth Z., von Nie⸗ 
der Salforo, beide oon Montgomery County. 

Jetzt hat der Ehb es vollend — 

Un hebt die Betz mit zweh Händ; 

Er hots nau überwunden, 
Un hot ſich lang genug geſchunden 
Beim helle Tag, bei dunkler Nacht, 
Bis der Parre der Knop gemacht. 
Der Ehb is e Schmit un nau werts hehſe 
Betz, loß uns das Eiſe zuſammeſchwehſe. (Morgſt.) 


„ 


Am 1. November Miſter Iſak B., mit Miß Mary C. 


Nau hot die Mary doch en Mann, 
Juſt wie ſie ehne will, 

Die jüngſten Schweſtern waren voran, 
Doch ſie war immer ſtill. 


Uf emol kommt aber der Iſak 
Un ſagt er woll ſie heire. 

Ich bin e Schreiner un hab Stock 
Komm loß uns Hochzeit feire. 


Do reicht die Mary ihm die Hand 
Saot; ja, ich nehme dich. 
Zum Parre ging's, der knüpft das Band 
Un Bede lieben ſich. 
[Er.] 


— 


Am 11. Jenner, Miſter Pitt A. von Langeſchwann, 
mit Miß Kitty O. von Oly. 


Vier Jahre hat's ihn genomme, 
Bis er die Kitty hat bekomme; 
Die Zeit war lang, ſell iſcht wohl 54 
Getraut war ſidder manches Paar. 
Doch ſell macht nix, was lange währt, 
Werd endlich ſaunt und gut geſtärd. 


[Er.] 
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Am 28. Februar, Miſter William M. mit Miß 
Betz i N. 


Nur enmol ging der Billy hin 
Die Betzi ſich zu frein, 
Da kam's de Bede gleich in Sinn 
Es muß geheiert ſein, 
Un gleich war a der Parre do 
Jetzt iſcht das junge Pärche froh, 
Der Truwel iſcht vorbei. [Er.] 


Hochzeit⸗Gedicht for zwe Wittleut. 


Miſter Georg Kreis mit Missr. Aeny . 
die am Neujohr dorch de Parre Grob gebeiert worre fin. 


Schon wieder ſich e Fra genemme 

Bei Tſchinks! der George kann's immer komme, 
Mei Lebtag hät ich's net gedacht, 
Daß ſich die Sach ſo ſchnell gemacht. 


Die Aeny iſt net arg meh jung 
Der George ſchun alt un doch noch ſpung, 
Un alle Beed ſo heiraths froh 
Sell macht e ziemlich gute Schoo. (Er.] 


Am 7. Jenner Miſter Sam Grad, mit Miß Hanna Reis 
fel, Tochter von General Reifel. 


Die Tochter eines General 

Nahm Säm ſich do mit einem Mal 
Jetzt heſt es, links! rechts! umgedreht! 
Gradaus! macht nix verkehrt! — 


Do muß die Sach' ganz recht ſchun gehn, 
Wann Mann un Fra zuſamme ſtehn, 
Der Eheſtandſege bleibt net aus 
Un Kinner komme bald in's Haus. 
Er. 


Am 31. Dezember, Miſter Meik Steif mit Jungfer 
Leiſe Kitylieb. 


Der Meik, der alte groe Mann, 
Fangt noch emol zu kicke' an, 
Die Heirathsluſcht iſcht ihm gekomme, 
Hot ſich e junge Fra genomme. 


Der Alte zählt faſcht fufzig Johr 

Das kommt die Leut gar wunnerlich for. — 
Die Leiſe, lebig, kaum achtzehn alt, 
Der Meik ganz lodrich, ſchur a kalt. 


Doch wann die Leis' zufriede iſcht 
Daß ſie de alte Mann erwiſcht, 
Was geht's denn andre Leute an, 
Wen ſie ſich nemmt zu ihrem Mann. 


Gebt's net a bei de junge Leut 
Oft ein der Eh gar manchen Streit? — 
Die Leis die wes wohl was ſie thut 
Beim Alten geh’ vielleicht ihr gut. — 
W. 


Wie mer ſei Fra probirt. 


Net weit fun Ephratha in Lancaſter County, wo der 
Weg noch Schönau un Reinholdsville zugeht, do wohnt e 


1 Ausſchlagen. 
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Bauer H. G. (ſei Name will ich net in das Buch ſetze, weil 
er noch lebt), der ſchun ziemlich viel Johre uf em Buckel hot, 
der war ſei Lebelang e ſpaſſiger Dingerich un hot in der Schul 
ſchun manch Kepers gemacht. Seller Bauer hot in der Noch— 
berſchaft die Margereth F. geſpärkt, un wie er uf Aelt war, un 
die Margereth net lang for's heire meh warte wollt, mußt der 
junge Kerl, for die Margereth net zu verliere, zum Parre 
Friedrich gehn, un ihn beſtelle, daß er die junge Leut zu— 
ſamme ſchmied. 

Er wär gern noch e Zeitlang ledig gebliebe, weil er die 
Margereth in ihrem Weſen noch net ſo recht gekennt hot, ob ſie 
a ebbes nutz wär, dann er hot immer gehört, daß es lange Zeit 
nemmt, for e Weibsmenſch recht kenne zu lerne. Was wollt 
er aber mache, die Margreth hot ebe ihren Kopf ufgeſetzt un 
geſagt, „wann du jetzt ke Anſtalt machſt for ſe heire, da magſt 
du von mir weg bleibe.“ — 

Well, ſie gehn am e ſchöne Samſtag Obed zum Parre, 
der ſchun for fie präpert (vorbereitet) war, weil ere gedenkt hot, 
do gebt's emol ebbes Rechtes, hab fo e ſchlechte Belohnung for 
mei viele Mühen, dann in manche Gegende in Pennſylvanien 
werre die Parre ſchlecht bezahlt, was egentlich e Schand iſcht, 
un do freie fie ſich, wann als emol e Hochzeit kummt un e 
fünf Daler Not fallt. Er hot ſei Stub ufgefixt, die Biewel 
un die Lithurgie zerrecht gelegt, un war fertig, for des Hei— 
rathsbißniß abzumache. Der Henn un die Margreth habe a 
net lang uf ſich warte loſſe, ſie ware in der rechte Zeit do, un 
der Parre hot gleich angefange und ſei Sach beſſer gemacht als 
jet Lebtag. 


wu 


Wie Alles fertig, un der Henn un die Margreth Mann 
un Fra ware, gebt der Henn dem Parre for ſei Lohn e feſt > 


ſamme gewickeltes Papier, bedankt ſich un ſagt dem 1 geiſtliche 
Herr good bye. 


Wie die Hochzeitleut fort ware, geht der Parre gleich 
an's ufwickle, er wickelt uf un wickelt uf un wie er Alles ufge— 
wickelt hot, find er in dem Bundel e Elfpensſtuück un e Zettel, 
do war druf geſchriewe: 


„Wann's gut geht komm ich 's nächſt Johr wieder.“ 


Daß der arme Parre, der fünf Daller erwartet hot, un— 
willig worre iſcht, kann ſich Jeder leicht denken, un er iſcht mit 
ſchwerem Herze in's Bett. 

Grad war e Johr verfloſſe un die ſäm Stund, wo der 
Henn un die Margreth getraut worre ſin, do klopts am 
Parre ſeiner Thür. Er macht uf un vor ihm ſteht e junger 
Baure-Kerl mit enem Bärl vom beſte Lancaſter County Mehl. 
Er fügt: guten Abend Herr Parre, do bring ich e Faß Flaur 
un e Brief, good bye. — Der Parre rollt 's Faß in de Haus⸗ 
gang, geht an's Licht un macht de Brief uf, um zu ſehne, wer 
der gute Chriſt iſcht, der ihm das Mehl ſchickt. Wie er de 
Brief ufmacht, da rollt e 24 Doller Goldſtück heraus, was de 
arme Mann ganz zitterich gemacht hot. Er hebt's uf es war 
ganz neu, un er hot net genug gucke kenne, dann e Landparre 
un e Goldſtück die komme net oft zuſamme. Jetzt fangt er 
aber an zu leſe, un im Brief ſteht: 


er, 


Lieber Parre! 

Do ſchick ich Euch e 24 Dalerſtück un e Bärl vum beſte 
Flaur. Mei Margreth iſcht meh werth wie en Elfpens, un 
wann ſe ſo fort macht komm ich 's nächſt Johr wieder. 

| Heu n. 

Wer war froher als der arme Parre Friedrich? — Wie 
in der Welt die Zeit ſo ſchnell vergeht, war des Johr a bald 
herum, un der Parre hot die Zeit gewatſcht un iſcht derhem 
gebliebe. Es war grad die Stund, wo er die junge Leut ge— 
traut, do hört er e Fuhrwerk, er macht's Fenſter uf, do ſteht der 
ſäm jung Bauer mit dem Mehlbärl un a mit dem Brief. Im 
Brief war desmol e Fünfthaler Not un zu leſe war: 


Lieber Parre! 


Ich bin recht zufriede in meiner Haushaltung, es ſchafft 
Alles gut. Do ſchick ich Euch e Fünfdaler Not, weil mei Fra 
die Margreth viel werth iſcht, wär ſe nixnutzig geworde, do 
wär des Elfpensſtück zu viel for ſie geweſe, das ich Euch in ſo 
viel Papiercher gewickelt, nach der Trauung gegebe hab. 

Im dritte Johr war's ſäm Ding, fünf Daller un e Bärl 
Mehl, un der Henn hät fortgemacht bis uf de heutige Tag, 
wann der Parre Friedrich net geſtorbe wär. Der Henn 
iſcht jetzt ener vun de wohlhabigſte Bauern in Cocalico, er hot 
ſechs Buwe die ſehn aus als wollte ſie Bäm ausreiße, un ſei 
drei Mäd, die mache ſeiner Margreth, die dick un fett iſcht, viel 
Fred. Jeder gebt gewiß dem Henn e Lob, wege ſeiner Wei— 
berprob. 

Jedesmol wann ich über die Berge geh, do ſtopp ich beim 
Henn un ſind Alles voller Herrlichket, un wann er des Buch 
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do lest, do werd er ſich gewiß freue, daß a e Stückche von ihm 
un ſeiner Margreth drinne ſteht, un wann der Alt fum 
Berg wieder zu ihm kommt, do gebt's ebbes zu lache. W. 


A flutariſche Hochzig. 

Miſter Löb, do hab ich eppes. Nau horri up un druck. 
Der Meik Petzer un die Betz Schnellſchenkel vum Butterthal 
waren reddi for zu heiere un hen ſich der Parre zu meim Unkel 
beſtellt. Wie der Parre kumme is hot er ſei Brill vergeſſe 
gehat un er hot ſchier niks leſe un niks ſehne könne. Do wars 
a übler Zuſtand. Zum Glück hot der Meik a Koſſen, ſeller is 
a Schweier, un hot verſproche, er wollt dem Parre auſem Buch 
vorſage, was er nit ſehne könnt. Well, mit viel Getricks un 
Gekrecks fin der Parre und der Schweier an die Bißneß gange. 
Der Schweier war halber beſoffe un der Parre hot nit recht 
ſehne könne, ſo daß ſie ſchier das letz Paar verwiſcht un mei 
Unkel mit der alte Frah nochmol über getraut hen. Ob ſie 
halber fertig ware hen ſie doch der Mistäk ausgefunne un der 
Schweier hot gekriſche: „Halt, mir hen das letz Paar am Ohr.“ 
Der Meik hot die ganze Zeit mit der Betz hinne dran geſtanne 
un hot net gewißt ob er lebt oder ſchloft vor lauter Schrecke. 
Endlich hot der Parre un der Schweier wieder von vorne an— 
gefange un ich hab ihne zugebispert, ſie müßten ſich tummle, 
ſonſt deht der Meik vor lauter Schreck nit lebendig dorch kum— 
me un die Betz deht e Wittfrah gebe, noch ehb ſie mol getraut 
wär. Uf ſell hen ſie druf los getraut wie die Rehsgäul un die 
Hochzich is glücklich zum End kumme. Ich war ah froh dervor. 


. 


Verheirathet. 


Am 21. November, durch den Ehrw. J. Groß, Herr 
William G. mit Miß Anna G. 


Der William hat juſt ſo gedacht, 

Nau kommt die kalte Winter⸗Nacht, 
Allein zu ſchlofe im a Bett, 
Sell is zu kalt, ſell thu ich net. 


No is er zu der Aenni gange. 
Hot ihr geſagt, was ſein Verlange, 
Dazu hat Aenni Ja geſagt 
Und haben's gleich zum Schluß gebracht. 


Sie kumme doch noch zuſamme! 


Herr Expreßprinter mit em Bocksbart. — Do pobliſch 
emol des Geſchreibſel do un ich werd dich emol uf en erſte 
April davor ſättisfeie, wann ich eppes übrig hab. Du kennſt 
ſell Sprichwort: „Gleich und gleich ſucht ſich un finnt ſich“ — 
well, an ſell hab ich nie recht glahbe könne, bis ich do vergange 
zweh Brief geſehne hab, der ehn vum John un der anner vun 
der Sälly; des is en Pärche, wie mer's im Armenhaus net 
beſſer zuſamme kriege könnt — der John iſt ſtolz un die Sälly 
bild ſich äbaut zwe hunnert Prozent mehner in wie ſie werk— 
lich werth is, behd könne mit de Mäuler verdollt viel wehner 
ſchaffe in ehm Dag wie im e Johr, wann's druf ankummt. 

Nau, daß ſelle zweh zuſamme paſſe, werd jeder verſtännige 


u 


Menſch zugewe müſſe; die Mäd und Buwe in unſerer Noch- 
berſchaft hen ſich ſchun all druf gefreut gehatt, daß ſelle Zweh 
bal aus dem Weg wäre; awer ſo viel größer war ihr Erſtaune 
un Aerger, wie der Report ankumme is, daß der Joe den John 
bei der Sälly ausgekott hätt — Niemand hot en annere Urſach 
for des überzwerchi Spiel gewe könne, als daß der Joe emol 
for Spaß den John beim Brägge gebotte hätt un er alſo ah 
zum Premium berechtigt wär. Wie die Sache emol ſo ge— 
ſtanne hen, hot der John des do Lied geleimt un an die Sälly 
geſchickt: 


„O, Sälly, was hoſt du gemacht, 
Do mit dem klehne Joſy? 

Hoſt du net ihm am Sunndag Nacht, 
Geſchenkt en ſchöne Roſie? 


Nau du wehßt wohl, du hoſt geſagt, 
Du wottſt allehn mich haben; 

Un es hot mich gar hart geplagt, 
Dein Päp um dich zu fragen. 


Wie er, die Mäm, un du derzu, 

Es all mir hen gepletſcht (verſprochen), 
Hab ich mich grad noch umgeduh — 

En Prediger engetſcht! 


Un nau, do in der elfte Stund, 
Fangſt du noch an zu kicke; 

Verreißt die Pletſch, zerbrechſt den Bund 
Un ich muß wieder bitte. 
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Der Joe is net ſo ſchön wie ich, 
Un hot kehn gute Lerning; 

Un wann ich ihn mol draus verwiſch, 
Kriegt er en verdollte Tracht Prügel. 


(Sell reimt ſich freilich grad net fo gut wie's könnt, awer du werſt 
mich exkjuhſe; wann ich emol hitzig bin, geb ich niks drum, was ich duh 
oder ſag. Der Joe kann ſich ennihau mol in Acht nemme.) 


Dieweil du warſt mein' erſte Liebe, 
Kann Niemand ſunſt mich hawe; 

Un ich will nau mein Beſt prowiere, 
Dich wieder einzufange. 


Der Joe is wüſcht, er ſauft un ſpielt, 
Sein Geld duht er verſpende; 

Un wann du wißt, wie groß er fühlt, 
Dähtſt du ihm niks meh ſchenke. 


Nau denk mol dran, daß ſelle Roſe 
Uns vun enanner hält; 

Un wann wir es noch weiter loſſe, 
Helft niks meh in der Welt. 


D'rum, Sälly, nehm dir dies zu Herz, 
Un loß mich es bal wiſſe: 

Wann du mich net willſt for dein Scherz, 
Dann kumm ich wieder küſſe. 


Vun deim. 
John. 


Sell is en poetikel Liebesbrief! Was denkſt du dovon, 
Miſter? Gellt er is rührend un ſchö wie dem Hanjörk ſein 
Scheuerdohr wann der Wind bloſt. Nau muß ich dir awer 
noch der Sälly ihr Aenſer gewe; ſie ſchreibt net ſo neis wie 
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der John, in Reime, awer doch hot fie fein Brief verſtanne un 
zu Herz genumme, wie du ſelwert ſehne kannſt. Do is . 
Schreiwes: 

„Du hoch gelobter un gelernter John — Du mußt net ſo 
tſchellus fein, wie du in deim Poetry geſaht hoſt — ſelle Blum 
war jo gar kehn Ros, es war jo nur ſo en gehles Ding, was 
ich uf der Strohß ufgepickt hab. Wann du der Parrer ſchun 
engetſcht hoſt, brauchſt du en net abzubeſtelle, ich bin ehnige Zeit 
reddy.—Der Joe un ich könne uns net mehner liebe, wie un 
ſer Hund un dem alte Säm ſein Kater. Ich kann mich net ſo 
neis ausdrücke wie du, awer kumm nur am nächſte Samſtag 
Owet wieder un vergeß die Blume-Geſchicht, ich duh des ſehm 
un will noch partikuler en Kuche for ſeller Owet backe, wie du 
dein Dag des Lewes noch kehner geſehne hoſt. Der Päp hot 
ah noch en biſſel vun ſellem Seider übrig, do kannſt du noch 
en Dehl vun hawe — ich wehß ennihau, daß du'n arg gleichſt. 
Nau vergeß net zu kumme — wann du net duhſt, muß ich all— 
ehnig bei den alte Leut hocke, un du wehßt, daß ich fell net 
gleich. Gutbei bis Samſtag. 


Deine 
Er. Sälly. 


Löb und Bär, oder: alte Lieb roſt nit. 


Freund Löb! Ich krik ſchun for a gut weil der 
Morgenſtern un allemol wann ich ihn lehs un obendran dei 
Name ſeh, gemahnts mich an mei jüngere Tage. Wie ich 
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noch jung war hab ich die Betz Petzer heire wolle, aber die 
Miß Petzer hot ſamhau die Nahs ſo hoch getrage un hot mich 
nit gewollt, noht hab ich ſie ah nit gewollt. Des hot ſie 
ſo verzernt, daß ſie uf is un a Kerl geheiert hot Namens Bär. 
Nau allemol wan ich an der Löb denk, denk ich ah an der 
Bär un ſell braucht dich weiters nicht bös fühle zu mache, 
Miſter Löb, for ich denk numme ſo. — Well, die Betz Petzer 
hot der Bär geheiert un ich hab mich deswege ſo getruwelt, 
daß ich fortgeloffe bin am End vun der Welt zu meim Unkel. 
In abaut vier oder fünf Johr wie ſich mei Schmerz a biſſel 
verzoge gehat hot, bin ich wieder uf for hehm un wan annerſt 
möglich die Mrs. Bär, des hehſt, die Betz Petzer zu ſehne. 
Wie ich an ihr Haus kum, hot ſie mich grad gekennt un hot 
mich hehſe nei kumme. Wie ich neikumme bin ſen do vier 
junge Bäre rumgeloffe un ich hab bei mir gedenkt: die Betz 
is for Bißneß. Dan hab ich mir a Stuhl genumme un hab 
mich anne gehockt; dan hot fie ah a Stuhl genumme un hot 
ſich anne gehockt, un dan hen mir alle Behd gehockt. Ihr vier 
junge Bäre fen aber uf der Bodde rum gekrawelt. Sie hot 
mit dem Finger uf ſie gewiſſe un hat geſagt mit einer Stimm, 
als wann ſie prahle wot: „Du ſiehſt ſell, thuſt du nit?“ „Ja,“ 
ſagt ich, un drückte ein Auge zu, „ſie ſen all wie ihr Vater, 
roſtig un dreckig.“ Sie war juſt am Dampfnudeln kochen un 
wie ſie geſehne hot, daß ich ehn Ahk zudrück, hot ſie geſchwind 
a hehſe Dampfnudel aus dem Hafe genumme un uf mei ander 
Ahk geſchmiſſe un ſell hot mei ander Ahk geſchwinder zuge— 
triwe, daß es mei Lebtag dervor zugange is, un ich hab ſeit 
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ſellemol nimmeh geguckt wie die Bäre ankumme. Sell is 
mei Storie vum Löb un Bär, oder: alte Lieb verroſt nit. 
(Morgſt.) Pit Bärenhaſſer. 


Das wilde Heer. 

For viele Johre z'rick hot mer in einem Dehl fun Lan— 
caſter County wo's an Alt Berks grenzt, un was mer de 
Schwamm heest, als emol in der Nacht e Lärm in der Luft ge— 
hört, daß mer gemeht, alle böſe Geiſchter wäre los un däte in 
der Luft 'rum tobe. — Bis die Leut die Fenſter ufgemacht un 
ſehne wollte, was das iſcht und was der gräuſige Lärme zu be— 
deute hät, do hot mer nix mehr geſehne noch gehört. — Am 
nächſte Morge noch dem Lärm ſin die Nochbere als beim alte 
Squeir Reinhold z'ſamme komme, der e arg gut geſchulter 
Mann war, um auszufinne, ob Ener oder der Annere geſehne 
hot, wer de ferchterliche Lärm macht. Aber kener hot ebbes 
gewißt, un der alte Squeir hot gemehnt, es müßt 's wilde 
Heer un der wilde Jäger ſein, die allemol Krieg, Peſt oder 
ſunſt böſe Zeite anzeige däte. Er hät doe Buch vun Deutſch— 
land wo es drin ſtehe dät, daß dort vun ehm Platz was ſie de 
Rothenſtein heße, der wilde Jäger auszieht, juſt bevor 
Krieg, Peſt oder Hunger ins Land kommt, un der Lärm den 
der wilde Jäger mit ſeinem Gefolg in Deutſchland macht, ſei 
in dem Buch grad ſo beſchriebe, wie er im Schwamm gehört 
werd. — In dem Buch dät a ſtehn, daß der wilde Jäger vun 
unſerm Herrgott gebannt wär un ke Ruh im Grab hät, weil 
er in ſeiner Lebeszeit mit dem arme Gethier unbarmherzig 
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umgange wär, un a die Menſche gequält, bis ufs Blut. Es 
möcht ſein, daß in der Nochberſchaft a emol ſo e wilder Jäger 
gelebt hät, der ke Barmherzigket mit de arme Vögel die uns ſo 
wohlthätig ſin, gehabt hät, un der nau ke Ruh im Grab hot, 
un verbannt iſcht in der Nacht rum zu ziehe. 

Gewöhnlich war der Lärm im September in der Nacht 
zwiſche drei un vier Uhr gehört, wan der Tag bald am anbreche 
war. Unner den Leut die als beim alte Reinhold z'ſamme 
komme fin, um wege dem Lärm nochzufroge war a der Dan 
Kegreiß, e herzhafter junger Kerl, der net em Squeir ſei 
Geiſchtergeſchicht glabe wollt. Seller Dän hot ſich vorge— 
nomme de Spuck zu watſche, un wann es ſei Lebe koſchte dät, 
trotzdem die ältere Leut ihn gewarnt, ſich net mit de Geiſchter 
einzulaſſe, er könnt Hals un Ben verliere. Der Dän hot ſich 
aber net irr mache loſſe. 

In der Nochberſchaft hot e alter Schumacher gewohnt, 
der mit im Bockſchott Waar gefochte hot, un ferchterlich voll 
Kuraſche war, wan er e Peint Wisky ausgeleert, wan er aber 
nüchtern war, do hot ihn enig ebber in die Flucht ſchlage 
könne. 

Seller Schumacher geht zum Din un biet ſich an mit 
ihm uf de wild Jäger zu paſſe, un weil der Schumacher e ge— 
ſpaſſiger Kerl war, hot der Dän verſproche ihn mitzunehme un 
for e gut Peint Wisky zu ſorge. Nau wie die Zeit komme 
iſcht, wo mer als de wild Jäger gehört, ſin die zwee Männer 
noch der Mitternachtsſtund naus ufs Feld unere e große 
Käſchtebam un do habe je Gärd'geſtande, jeder mit ener Dop— 
peltbüchs un habe zwei, drei Nächt gewatſcht' bis der Tag an— 

1 Wacht. 2 Aufgepaßt. 
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gebroche iſcht, aber jede Morge war die Wiskybottel leer, aber 
vum wilde Jäger hen fie nix gefehne. — Der Dän war die 
Sach ſchier müd, un's bläkerte' hot ſchun in der Nochberſchaft 
angefange, „ob er de wild Jäger noch net geſchoſſe hät,“ aber 
do iſcht der Schumacher um die beſtimmt Zeit immer do ge— 
weſt un hot den Dän geweckt, net wege dem wilde Jäger, aber 
wege dem Wisky. | 

Die erſte paar Nächt hat ſich der Schumacher immer ſo— 
ber gehalte, aber die viert Nacht hat er de Wisky zu geſchwind 
nunter geloſſe, hat Schlof kriegt, ſei Büchs in de Arm genom— 
me, un wollt grad anfange zu ſchlofe. 'S war abaut drei Uhr 
Morgends, da kommt aber ufemol e Lärm über de Schwamm 
rüber, daß mer gemehnt hot alle Stormwind in der Welt wäre 
uf emol losgelaſſe, un der Schumacher hot fo arg Angſt kriegt, 
daß er am Käſchtebam umgeſunke iſcht, un ſei Kopp in's abge— 
fallene Lab geſteckt, daß er nix meh höre ſott. Aber de Lärm 
war fo groß um de Bam, daß wann er a die Ohre voll Saut— 
caroleina Bamwoll geſteckt hät, er doch de Lärm hät höre müſſe. 
Uf emol krachts un plumps! plumps, kommt ebbes warmes 
uf de Schumacher gefalle, daß er vor Angſt ohnmächtig ge— 
worde iſcht, un nix meh fun ſich gewißt hot. 

Der Dän der nüchtern war hot aber de Spuck ausge— 
funne — 's ware Zug vun e paarmol hunert Tauſend wilde 
Taube. | 

Er war jetzt geſatisfait wege dem wilde Jäger, leſt die 
Taube uf, die er runner geſchoſſe hot, un die uf de Schumacher 
gefalle ware, ſchleicht ſich hem in ſei Speicherſtub un ſchließt 
zu. Ke Menſch hot ihn geſehne hem gehe! 
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Die Sun hot ſchun zimmlich warm geſchiene, do iſcht der 
Schumacher ufgewacht, un wie er Blut an ſeine Händ un Ge— 
ſicht gefunne un nir fum Dän geſehne, do denkt er, wie er ſich 
an den ferchterlichen Lärm erinnert hot, de wild Jäger müßt 
de Dän mit in die Luft genomme habe, dann e jo e Lärm hat 
er enihau in ſeinem ganze Lebe noch keine gehört, un der 
Bockſchott Waar war nix dagege. Er laft nunner zum Squeir 
Reinhold un macht die Anzeig, daß heut Morge abaut drei Uhr 
de Dän Kegreiß vum wilde Jäger dorch die Luft fortgenomme 
worde iſcht, un bitt de Squeier en Afidafit zu nemme, er wollt al— 
les beſchwöre, er hät gehört wie der Dän dorch die Luft fortge— 
nomme worde wär, un zum volle Beweis wär do noch Blut uf 
ſeiner Hand un uf ſeim Geſicht, fum Dän. 


Der Squeier hat gemehnt, er wollt e Jury zuſamme rufe, 
aber erſt wollt er dem alte Kegreiß Notice gebe, un über die 
Sach mit ihm ſchwätze. — Die Squeier's Office war bald voll 
Menſche un jeder hat de Dän bedauert, weil er e ſchmarter 
junger Mann war, der über Niemand böſes geſchwätzt un von 
ſeine Eltern arg gegliche war, un am ärgſte hat der Schuma— 
cher getobt, weil er noch halber beſoffe war vom Dän ſein guter 
Wisky. Dem Squeier feine Weibsleut habe aber gemehnt, 
der Wild Jäger hätt ſich vergriffe, un hätt in der Mißtäk den 
Dän mitgenomme anſtatt de verſoffene Schumacher. 


Die Männer wo beim Squeier ware, mache ſich uf for 
de alte Kegreiß zu ſehne un ihm die Trauerbotſchaft zu 
bringe, der Schumacher vorn dran, un wie ſie gege das Haus 
komme, war der alte Mann ganz erſtaunt ſchun jv früh fo viel 
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Leut zu ſich komme zu fehne. Der Schumacher nemmis Wort, 
und ſagt mit zittericher Stimm: 

Mr. Kegreiß, euer Dän hot mer ke Ruh gelaſſe ich ſott 
mitgehn for de Spuck fum wilde Jäger zu ſehne. Drei Nächt 
habe mir draus geſtanne unner dem große Käſchtebam, un 
habe nix ſehne könne, heut Nacht aber gege drei Uhr iſcht der 
wild Jäger komme, und ich kann's euch gar net ſage, was das 
vor e Lärm un Spektakel war, 's Höre un Sehne iſcht mir 
ſchier vergange, un die Luft hat geſtunke daß mir der Odem 
ausgebliebe iſcht, un ich am Bam umgefalle bin. All mei 
Kuraſche hat mich nix geholfe. — Wie ich gelege, hab ich's 
krache höre, als wie wann geſchoſſe dät werde, un in de Aeſcht 
fum Bam hat's gerabbelt, als wann ſie alle runner falle wollte, 
un ich muß ſage, trotz meiner Kuraſche iſcht's mir's ohnmäch— 
lig worre. Wie ich ufgewacht bin war alles ſtill, mei Händ 
un Geſicht aber ware voll Blut, un vun eurem gute Dän war 
nix meh zu ſehne, der wild Jäger hat ihn mit. Jetzt fangt der 
Schumacher an zu heule wie e kle Bäbe!“ 

Der Dän hat in der Speicherkammer de Lärm gehört, 
macht's Fenſter uf, un frogt was das zu bedeute hät? — Wie 
nau die Männer de Dän geſehne, un daß er leibhaftig am 
Fenſter ſteht, ſin ſie grad uf de Gedanke komme, der Schuma⸗ 
cher hät ſie gefuhlt, un wollte ihn recht dorchhaue for ſei Hum— 
bug, un der arm Deiwel hat net gewißt wo er vor Angſt naus 
ſott, do kommt glücklich der Dän noch zur rechte Zeit, un 
nemmt ihn in Schutz, un verzählt ſeine Nochberen daß der 
wild Jäger, der den ferchterliche Lärme macht, Niemand anders 


wär, als die wilde Taube, die vor Tagesanbruch zu hundert 
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tauſend ihr Nachtlager verlaſſe däte, und weist e halb Dutzend 
die er uf ehne Schuß getroffe hät. 

Jetzt glabt im Schwamm Niemand mehr an de wilde Jä— 
ger, aber an die fette Taube, die ſie in jeder Herbſtzeit zu Hun— 
derten ſchieße. Der Schumacher hot ſich hem geſchliche, un 
in's Bett geſchafft. Am annere Tag ſchickt er zum Dän un 
loßt ihm ſage, er hät's Fieber, un ob er fe Doctorftoff hät. 
Der Dän hat aber gleich gewißt wo's fehlt, un hat e Peint 
Wisky mitgenomme, un wie der alt Schumacher e paar Schluck 
genomme war's Fieber weck. Die Leut in der Nochberſchaft 
haben ihn aber bis zu ſeim Tod de wild Jäger geheſe. 

W. 


Die Sag von zwee Säufer. 


Allentown war noch e arg klener Plaz, un 's fin ſchun 
diele Jahre verfloſſe, wo die Geſchicht paſirt ſein ſoll, die ich 
jetzt erzähle will, wie ich fie vum a Bauer in Lecha County ge— 
hört hab. 

Am obere End vun Allentown, wo der Turnpeik naus 
geht noch Kutztaun un Reading, hot en alt främ Werthshaus 
geſtanne das aber jetzt ſchun lang enem ſchöne Brikhaus hat 
Plaz mache müſſe, un das nau ga ſchun wieder alt worre iſcht, 
do in ſell Werthshaus ſin zwee Männer jede Tag hin komme 
for de Dram zu trinke, un ſe habe ſo viel vun dem Giftſtoff 
getrunke, daß ſie ſchier jede Tag beſoffe ware, un habe dann im 
Suf Streit mit ordentliche Leut angefange, hen bloe Auge 
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frift un bloe Auge gemacht. Der Dram un's Fechte hat fie 
zu ſo gute Freund gemacht, weil Bede, bedes gegliche, daß ſie 
ſchier immer zur nämliche Zeit ſich in dem främ Werthshaus 
gefunne habe. — Wann der Ene ke Geld for Dram gehat, het 
der Annere die Zech bezahlt, un jo gings e paar Johr fort, bis 
ſie uf enmol unenig worre ſin un ſich enander die Auge ſelber 
recht verdroſche hent. Vun ſeller Zeit hent ſie fort un fort ge— 
quarllt, un ſich oft gelettert, wo die menſte Zeit der John 
Stroh vum Charle Vetter gebotte worre iſcht. — 
An Friede zu mache war nimmer zu denke, dann ſie ſin jede 
Tag ſpeitvoller gege enanner worre, bis der Charle Vetter ge— 
ſtorbe iſcht un mer ihn uf de Kerchhof gelegt hot. 


Wo mer dem Tode Alles vergebe, un aller Speit vergeſſe 
ſein ſott, war die Sach vum John Stroh net, der hot uf de tode 
Mann fortgeflucht un geſcholte, un wann's die Nochbere ihm's 
noch ſo übel genomme. 

'S war Samſtags Obends, do war der John Stroh wie— 
der an ener Sprit, de Rauſch hot er ſich en oder zwe Meile vor 
Allentown geholt. Uf em Hemweg kommt er am Kerchhof 
vorbei, do falle ihm die Fechtereie mit dem Charle Vetter 
wieder ein, un er ſtellt ſich ans Kerchhofsthor, fangt an zu 
wettere un zu fluche, un fodert ſei alter Freund aus dem Grab 
for nochemol zu Boxe. Des Grab iſcht aber net uf gange, un 
Leut wo vorbei ſin komme, und habe de John Stroh ſo 
wüſterlich thun höre, habe das geſoffe Thier hem genomme. 


Am annere Morge, wie dem Stroh ſei Fra ufgewacht 
iſcht, hot ſie ihre Mann net im Bett gefunne, un hot gedenkt er 
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hät ſchun in aller früh wieder Dorſt, un wär im frähm Werths— 
haus; wie ſie 's Breckfeſt fertig gehat, ſchickt ſie ihre Johnny 
ins Werthshaus for de Dät hem zu hole, aber der Bu kommt 
hem un ſagt der Memm, daß der Dät net drübe wär un 's hätt 
ihn a Niemand in der Nochberſchaft geſehne. — Die Fra wun— 
nert wo ihr Mann hingekomme iſcht un ſucht ihn im Stall, 
in der Scheuer un überall, doch hat ſie ihn nirgends gefunne. 

Sie ſetzt ſich jetzt mit ihre Kinner an's Breckfeſt, un grad 
wollt ſie e Schluck warmer Kaffee nehme, do hört ſie en arger 
Lärm uf der Stroß, un ſieht die Leut gege die Stadt naus lafe. 
Sie geht for's Haus um zu ſehne was es gebt, un ſieht wie e 
paar Männer uf Bämäſcht e Mann trage, un wie ſie immer 
näher gege ihr Haus komme, un o Gott! fie werd for Schreck 
ſchier lahm — es war ihr Mann, der John Stroh. — Sei 
Geſicht war ganz ufgeloffe un ſei Auge halb aus dem Kopf 
geſchlage. 

Der alte Squire Buſch ruft gleich e Jury wo die Witt— 
niß angebe, daß ſie de John Stroh tod an dem Kerchhofsthor 
gefunne hätte, wo er de Abend zuvor ſo gewettert un de Charle 
Vetter zum Fechte rausgerufe. 

Zwe Tag druff hot mer de John Stroh zum Charle Vet— 
ter uf de Kirchhof getrage, un der ganz alt Parre Jäger der in 
ſeller Zeit noch e junger Mann war, ſoll am Grab en arg 
ſchöne Predig gethan habe, über die Liebe un über de Haß, 
un wie weit es die Brandweinſäufer bringe könne. 


Be 


Die Sag' fum End vum e Spieler. 

For Zeite ſin als wunnerbare Geſchichte geſchehne, un 
unſre alte Männer könne als manchmol Sache vun der alte 
Zeit erzähle, daß ehm der Verſtand ſtillſteht. 

Do bin ich emol for Johre z'rick uf der annere Seit vun 
Reading, was mer Cumru Townihip heeßt, getrewelt. Do 
kommt en alter Mann hinig mir her, un for Compeny zu habe, 
bin ich ſtehe gebliebe bis der alte Mann bei mir war. 'S war 
arg warm an ſellem Tag, un grad e großer Schattebam nächſt, 
un der alt Mann der müd war, hat gemehnt mer wolle uns e 
bische hinſetze, er- wär zu müd: dann könnte mer weiter tre— 
welle. 'S hat mir net präſirt, un weil ich gern e bische mit 
dem alte Mann von de alte Zeite geſchwätzt hät, hab ich mich 
nebig ihn hingeſetzt. Well, frogt ich, ihr habt a ſchun Man— 
ches in der Welt geſehne? un müßt e ſchöne Loth Johre uf em 
Buckel trage, dann der alt Mann hatte ſchneeweiſe Hoor un 
ging zimlich bucklicht. — Well, mehnt er, nächſte Woch zähl ich 
zwe und neunzig un hab geſehne wie Reading noch e ganz kle— 
ner Platz war, un wes noch ſo gut, als wenn's heut wär, wie 
die gefangene Heſſe do hinner Reading uf em Berg im Tan— 
newäldche gelege habe, un wie die Indſchens fun de bloe Berge 
runner komme ſin, un habe de Leut Häut ange botte. — Ich hab 
in Reading vieles erlebt, bis die Stadt ſo groß geworre iſcht 
wie ſe nau do ſteht. 

Do müßt ihr viel erzähle könne, was Alles ſich zugetrage 
hat in eurem Lebe, un ich denk wann ihr ehnem gute Schrei— 
ber alles verzähle dätet, der könnt e ſchö' Buch davon mache. 

Well, hol der alte Mann gemehnt, jetzt iſcht's zu ſpät, ich 
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kann mei Gedanke nimmer fo recht zuſamme bringe, und der 
Schreiwer mögt ſchlecht dabei ausmache, doch manchmol kom— 
me die Gedanke wieder ganz klar, wie jetzt, wo ich do nüwer 
gucke an de Neversink-Berg — do kommt mir die Geſchicht 
vun dem Gämbler L. ſo vor als wenn's jetzt grad geſchehne 
wär. 

Was war das for e Geſchicht, fragt ich de alte Mann, 
könnt ihr ſie mir net erzähle? Well ich will, gebt er mir zur 
Antwort, un grad ſo wie ich ſe von de Leut in Reading ge— 
hört hab. 

Warſcht du ſchun emol do drüwe uf dem unnere Never- 
sink-Berg, wo jetzt der Weg an's weiße Haus geht, das der 
jung Georg M. Keim gebaut? fragt er mich. 

Gewiß, gab ich zur Antwort, ich bin in Reading herum 
an ſchier alle Plätz geweſe. 

Well, wann du dort warſcht, do hoſcht du a e zuſamme— 
gefallenes Gemäuer geſehne? 

Das hab ich, gab ich zur Antwort. 

Nun will ich dir ſage, was die Leut von ſellem Platz er— 
zähle: 

Sie erzähle es wär e Mann in Reading geweſe, dem ſei 
Name war L. Wie's Viele thun, habe dem ſei Eltere de Bu 
ſchlecht ufgebracht, ſo daß wie er fufzeh Johr alt war ſchun e 
Nixnutz war. Sei Leut ware wohlhabig un wie der Bu uf 
Aelt komme iſcht, do war ſeine Leut ſchun geſtorbe, un er war 
ſei egner Meſter, un wann er's, wie er fufzeh Johr alt war, 
ſchun arg getriewe hot, do kannſt du denken wie er geäktet' hat, 


wie er üwer Enezwanzig war. Do war ke Weibsmenſch meh 
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ſicher, do iſcht's an's Horsräſe gange nach Philadelphia, wo er 
a noch des Gämmble gelernt hot, do war nir zu ſchlecht was 
der Kerl net getriewe hot, un nix war ihm meh heilig. Manch— 
mol gebt es vun ſeines Gleiche, die hie un do ebbes Gutes thun 
un ihre Freund oder arme Leut helfe, aber der L. war bei ſeim 
Gämble un Wette, wo er immer Glück gehat, e geiziger Lump, 
un hät e arme Familie verhungre ſehne könne, ob er e Cent 
hergebe hät. Nur wann er geſoffe war hawe ſchlechte Weibs— 
leut an ſei Geldſack komme könne, oder ſei Gämbelkamerade 
hawe e Triet krikt. — Um ſei Familie hot er gar nix gebe, war 
immer draus am ſchlechte Lebe, un das Wunnerbarſchte dabei 
war, daß er wenig krank war un e ziemlich alter Mann geworre 
iſcht. Aber uf emol do hot's ihn gepackt un in's Bett gewor— 
fe, un do hot ſei Haufe Geld un kei Dokter meh helfe könne, 
un do hot er erſt angefange üwer ſei vergangenes Lebe nochzu— 
denke, un weil der Kerl gar nix vun Religion gewißt, in ſeinem 
ganzen Leben — wenig Gott, awer tauſendfältig de Deiwel an— 
gerufe, ſo hot er in ſeinem Bett de Gedanke krikt daß er dem 
Deiwel verſchriewe wär, un daß ihn der Belzebu hohle werd 
aus enigem Gottesacker, wo gute Menſche begrabe liege. Lang 
hot er ſich in ſeinem Fieber im Bett herumgewälzt, hat geklagt, 
geheult, mit dem Gedanke daß ihn der Deiwel hole werd, awer 
net an unſer Herrgott gedenkt, nur immer hat er's mit dem 
Deiwel zu ſchaffe gehat, un iſcht zuletſcht uf de Gedanke ge— 
komme dem Deiwel doch e Trick zu ſpiele, weil er gedenkt hot 
der Deiwel geht blos uf de Kerchhof for die Leut zu hole. Er 
loßt de Squire komme, un macht ſei Wille, un in dem Wille 
hot er partikulär gementſchent, daß er ſo bald er ſterbt, an de 
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Neversink begrabe werde ſott un daß e Mauer um's Grab 
gemacht werde muß, daß ſei Körper richtig bleibt. 

Wie er todt war iſcht alles nach ſeim Wille geſchehe, un er 
iſcht uf de Berg dort geſchafft worre. 

Niemand iſcht uf de Gedanke komme, warum der bös L. 
ſich uf de Neversink hot begrabe loſſe bis e alt Fra, die ihn 
in ſeiner Krankhet getändet hat, un ſei Geſpräch im Fieber 
wege dem Deiwel gehört, 's ihrer Nochbersfra verzählt, mit der 
Bedingniß, daß ſie es net weiter erzählt, die Nochbersfra hat's 
aber wieder der nächſte Nochbersfra verzählt, unner dem ſehme 
Verſpreche, daß ſie es Niemand wieder verzählt, aber die hat 
kaum warte könne, bis ihre Nochberin fort war, do iſcht ſie 
naus un hot's wieder erzählt, ſo daß am nächſte Obend im 
Stille die ganze Stadt Reading die Geſchicht gewißt hot fun 
dem böſe L. 

Ich dankte dem alte Mann for die Story un ging mit ihm 
bis an die forness, wo er ſei Urenkel beſucht hot der Forman 
dort war. 


— — 


(Aus dem „Morgenſtern“ und „Expreß“ in Doylestown gedruckt.) 


Hochgelobter Freund vom Morgenſtern! — Ich möchte 
dir gerne a dumme Geſchichte verzähle. Ich hab ſchun lang 
den do Platz in Lower Salford angeguckt, un hab nie nit recht 
wiſſe könne, daß es ſo ferchterlich engliſch is, bis ich ausge— 
funne hab, daß mir Leut un Weibsleut do rum habe, die 
ſchämme ſich ſiewe Klofter tief in der Buckel nei, for deutſch zu 
ſeyn. O, die fühle fo hoch, daß wann fie uf lauter Flakshe— 
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chele lahfe müßte. So geſchwind daß ſie mol aus de Windle 
geſchlupt ſen, ſen ſo Weibsdinger keh Mäd, ſondern Mißes 
oder Lädies, un wenn ehner ſie Betz, oder Pall, oder Mändie, 
oder Kitti hehſe deht, dehten ſie die Nahſe henke loſſe bis run— 
ner uf die Knie. Heutigs Tags ſen die Mäd gar nit meh wie 
vor Alters; lauter Hochmuth, ufgehuppſt wie a papirner 
Blohsbalg; fie fen gar nit meh vom ſäme Stofft, fie fen ganz 
annerſter gemuſtert un ganz annerſter gemacht. Bei uns do 
rum wolle ſie engliſch ſei wie die lebendig Viktoria, but wann 
epper vun der Stadt kummt for mit ſie zu ſchwätze, ſtehen ſie 
do wie a Hinkel wu a Ei verlore hot. Es is numme gut, daß 
mer als ihr Herkumes wehs. Ich guck nit uf der ſtolz Dreß, 
ah nit uf der blumicht Bonnet wu zum Hals nunner henkt wie 
a Amſchelſchwanz; ah nit uf der Huppsrehf wu ſich um a alt 
Weibsmenſch rumdreht, wie a Wagerad um a ausgewohrene 
Baks — neh, uf ſo Sache guck ich nit, for wann ich nit der 
Schnuppe hätt, könnt ich leicht ausfinne, daß all des Gedings 
ebmohls noch ganz ferchterlich noch dem Stohrkieper ſeiner 
Tinte riecht. So Weibsleut gemahne mich wie a Schildkrot; 
ſie trage ihr Haus, Scheuer, Stall, Klehder un ihr ganz Hab 
un Gut uffem Buckel, un wer fo ehne mol krikt for a Frah, 
wehs gleich bei der Hochzich wie gut ab daß er is. 

Noch viel ſchlimmer is es wann ſo ehne uf Beſuch 
kummt vun a pahr Meil weit her. Uf der Rehs hot fo ehne 
all ihr Deutſch verlore un ſie bringt niks mit als a ſtolze, eng— 
liſche Frack, wu obe des deutſch Geſicht fo ſcheu rausguckt, wie 
a alter Gießkannekop. Mei Mäm hot als geſaht, Hochmuth 
kummt vorm Fall, un wann ſell wohr is, wie ich denk daß es 
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is, gebts in Lower⸗Salford mol a ferchterlich Gerumpel. Well, 
loß ſie rumple, but eh der Rumpel angeht, noch den Reime do: 


So ſteck ich do in meine Hupps, 
Un bin a arme Seel; 

Auße glatt, un inne Schmutz, 
So ſin mer ohne Fehl. 


Un wann ich auch drei Cents noch hab, 
So muß ich doch in Stohr; 

Dort muß der letzte Kupper fort, 
So geht's vun Johr zu Johr. 


Un ſchwätzt zu mir epper deutſch, 
Un frogt: Kannſt du des? 
So ſag ich, awer, jo nit, ja, 
Ich ſag in engliſch — Jes. 
(Ehner wu die Mäd arg gern noch ſeim egene Kop habe möcht.) 


Korz awer gut. 


Rauſchige Drucker! — Ich hab euch do en Liebes-Affär 
mitzudehle, die en halbe Seit von eurer Zeiting voll mache 
dät, wann ich fie von vorn bis hinne dorchnehme wott, awer. 
die ganz Sach is zu kitzlich un es möcht am End Court-Ge— 
ſchichte davon gebe, for ſell muß ich en wenig dorch die Naas 
ſchwätze un der Hokus Pokus in en korzer Reime ſetze; was 
die Leſer net in ſellem ausmache könne, das müſſe ſie ſich da— 
zu denke. Ah verlang ich keh Name zu nennen, wer awer an 
jedem Reime die ſchwarze Buchſtabe vorn nunner leſt kann 
vielleicht doch rothe wie fie hehße. — Nau ufgepaßt, ihr Drus 
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cker, es werd juſt korz, ihr müßt mir's awer recht drucke un 
wann ich dernoh mol nach Doylestown kumm ſoll's mir ah uf 
en Vertel oder en Halber net ankumme. 


Zweh Brief. 
Sie an ihn. 


So lang biſt du reguler zu mir kumme 

Un hoſt mit Allem verlieb genumme, 

Sagt'ſt alsfort: keh Annere nehm ich net 

Auch wann ſie zehn Mol ſo viel Property hätt! 
Nau, daß ich net wehß wie es ehgentlich ſteht, 

Net ſage kann wie es am End noch geht, 

Aus is es mit Lieben un Spärke kumme, 

Halt awer, du werſt noch vor'n Squeier genumme. 


Er ane 


Ich hab dein Geſchreibſel am Samſtag krigt, 

Es ſuht mich von vorne bis hinne nicht. 

Raus mit der Sproch! war der Hen net bei dir 
En Zeitlang zurück bis Morgens um vier? 

Meind juſt, du ſchwätzt mir von Squeier un ſo, 
Juſt ſchick en, ich wär gewiß arig froh. 

An's Spärke mit mir brauchſt du net meh zu denke, 
Hen mag ſeller Brote en Annerer ſchenke! 


(Annerer.) 
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Die Margareth und die Lea. 
[Auf dem Hehmweg von der Singſchul.] 
Margareth. — Do ſoll bei japper en lahmer Eſel 
drein ſchlagen, ſchun wieder Nix kum raus! 


zu ARE 


Le a. — Ich geh meiner ſiebezehn die nächſte Woch aus 
der Nochberſchaft, die Buwe do rum hen nit mehner Herz wie 
ich Kurraſch in meim klehne Zehe hab. Do ſtehen ſie als 
beim Dutzend mit vertel Yard hohe Ständubs vor der Thür 
herum und ſperrens Maul uf, als wann fie parpes kumme wä— 
ren for Mucken zu fange, un die ſähm Zeit dähten ſie überaus 
gleichen die Mäd hehmzunehmen, ferchte aber de Säck un 
ſchnieken als hinne noch wie geſchorne Schofböck. 

Margareth. — Ja, du wehßt noch net mol Alles. — 
Den Owet, wie ich aus der Singſchul heraus bin hab ich par— 
pers dem Jim en klehner Knups in die Seit gebe, un ihm 
mit den Augen zugeblinzelt, daß er mitgehn könnt un dernoh 
hot er's Herz net gehabt, un hinnig meim Rücken ſchwätzt er 
von nix als von der Margareth un däht ehnige Zeit en Vertel 
ſpende, wann er ſchur davon wär, daß er's kumme könnt. Geh 
mir weck mit ſo Buhwe, do däts ſchier Noth, daß die Mäd 
froge. 

Le a. — Well, fo find fie all do herum. Wir wollen 
noch Applebachsville oder Sellersville gehn, dort hen ſie meh— 
ner Spunk, un ich bin ſchur davon, mir brauchen niemols 
allehnig hehmzulaufe. 

Margareth. — Beſſer wir gehen nach Doylestown. 

Le a. — No Sir! dort hot's ſchier zu viel Loafers. 

Margareth. — Well juſt wie du ſagſt, ich geh mit. 
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Die Sära un die Betz. 
(Uffem Hehmweg vun der Singſchul.) 

Sära. — Do will ichs verlore habe wann des Sing— 
ſchul-Lahfe mir nit bal verleht. Buwe hots dort, die fen keh 
Knop werth. 

Betz. — Des wehs ich ſchun lang. Der Hochmuth un 
die Ständops guckt denne Kerls dort zum Kop raus un fpunf 
hen ſie, juſcht ſo viel wie a junger Hund. 

Sä ra. — So wars ſei Lebtag nit. Wann ich die Mäm 
hör verzähle, hen vor Alters die Buwe hehmgemacht Stofft ge= 
trage un wann der alt Mann in der Stadt war, ſin ſie der— 
hehm gebliebe, hen geſpart un hen de Stall getent, but nau; 
ſcheme muß mer ſich, wanns anner Leut hören, daß mer in ſo 
a Nochberſchaft wohnt. Un wehſcht du ah noch eppes, Betz, 
fie mehne, mir wäre ſtolz. 

Betz. — Ich wehs es. Drum hab ich mol gemehnt, ich 
wot keh Hupps mehr trage, keh gehle Braſtſpell mehr ufſtecke 
un ganz plehn un neis rauskumme, wie dem Däd ſei alt Quä— 
kerbäſel. 

Sära. — Sell wär net fo ſchlecht. Aber ich bin ſchur, 
wann mir ſell thun, noht ſpotten ſie numme noch ärger über 
uns. 

Betz. — Um fell geb ich gar niks, for ich bin ſchur der— 
vun, wann nau der erſt April kummt un es ans Intereffebes 
zahle geht, do könnten ſelle Kerls vun der Singſchul derhehm 
Note peife höre, daß ihne alle Luſt zum Spott un Hochmuth 
vergehn könnt. 


ED 


Sära.— Wehſcht du was, Betz, mir welle fort aus der 
do Gegend. 

Betz. — Wu anne? 

Sära. — Noch Californien unnich die Mormons, ſelle 
gleiche die Weibsleut. 

Betz. — Beſſer mir gehn uf Doylestaun. 

Sär a. — No Sir! Dort wohnt der Löb un die Loh- 
fers. 

Betz. — Juſt wie du ſagſt. Ich geh mit. 

Nickel. 


Das Lied von der Union. 
[Sus und Märy fingen um die Wette.] 
S u 8. 
Heſcht du am Suntag der Pit geſehne, 
Wie er ſo ſchön ausgeguckt hot? 
Er guckt, o mein! mer ſot ſchier mehne, 
Er guckt ekſektle, wie mer gucke ſot. 
Märy. 
Weſcht ah warum der Pit ſo gut guckt? 
Er is vor die Union, er is vor ſei Land! 
Er hot gege Jeff. Davis die Musket gezuckt 
Un ſchießt die Seſſeſchens all in der Sand. 
Sus. 
Ho, for die Union! die acht' ich nit g'ring — 
A Manmis, wu for die Union fecht! 
But, Märp, ich hab noch la ganz anner Ding, 
Wovon ich mit dir jetzt ſpreche möcht. 
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Märy. 


Loß höre, Sus, ich will Dir's eksplehne, 

A Ding is a Ding — verleicht wehs ichs ſchun; 
Loß es höre, un dann will ich ſehne, 

Ob ich kann geben Erklärung dervun. 


Sus. 


Mei Fähwers hätt der Pit nit genoſſe, 
Wann er ſo neiß nit ufgetreßt wär; 
Guck mol ſei Rock, Tſcheket un Hoſſe — 
Wu hot der Kerl die ſchöne Klehder dann her? 


Mary. 


A Kerl for die Union wehs, was er thut, 
Er denkt eppes vun ſich, juſcht wie er ſot; 
Er geht noch der Stadt, un holt ſich a Suht, 
Un dreßt ſich raus wie a rechter Patriot. 


Sus. 


But wer in der Stadt hot die Klehder im Stohr, 
Wo die Mannsleut ſe herrlich drin gucke? 
O, Märy, ſag mir's geſchwind in mei Ohr — 
Die Liebe zum Pit macht mich ſchier jucke! 
Märy. 
Ich bin vor die Union — but ich muß ſage, 
Der Pit in ſei Klehder hot mich ah ſchon geropt; 
Die Liebe hot mir Wunde geſchlage — 
O, fühl mol, Sus, wie das Herz mir klopt! 


* 
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Lieber Drucker! 


Do hot mir en gewiſſer Mann de annere Tag ehn Adver⸗ 
teiſement gewe, un hot geſagt, ich ſott es noch Deiner Drucke 
rei nehme un es publiſche loſſe. Er war gewiß bang, ihr däht 
ihm a paar Cents tſchärtſchen; er is ſo en geitziger alter 
Ding; oder hat er's g'haßt, weil er ſchon fo lang g'wart hot, 
un nau noch in ſeine alte Tage uf ehner öffentliche Bätſchlors 
Sähle verkauft werden ſoll? Do kummt des Adverteiſement 
wie er mir's gebe hot, un um es recht kräftig zu mache, hen die 
annere Buwe noch ihr Beſtes probirt, en paar Reime auszu⸗ 
ſtudiren. 


Große Vendue. 


Wird angeboten am nächſten längſten Tage, an dem 
Wirthshaus, wo ſie Waſſer verkaufe für Whiskey un Sikers 
aus der Commonbor, eine große Anzahl junge, mittel alte un 
auch ganz alte Bätſchelocs, die verkauft werden an den höch⸗ 
ſten Bieter. Die Artikel, die verkauft werden ſollen und 
wünſchen verkauft zu ſein, ſind folgender Art: Lot No. 1. 
Drei Buwe, der erſte iſt 32 Jahre alt, fünf Fuß ſechs Zoll 
hoch; hat dunkle Haare, ſchwarze Augen, friſche Farbe, un 
wann er ſein Eſſen im Leib hot, wiegt er ein hundert fünfzig 
und ein halb Pfund. Er is en feiner alter Buh un fleißig an 
der Arbeit. 

Der anner iſt 35 Jahre alt, en paar Zoll länger und 10 
Pfund ſchwerer, wie der erſte. Hat dunkelrothe Haar, graue 
Augen, a paar Sommerflecke uf der Naſe un ſchöne rothe 
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Whiskers. Er is en Freund von Bäbies un ſagt er wollt en 
Frau, wenn eine ihn kaufe däht, halte wie es recht wär. 

Der dritte is net ganz fo ſtout wie die zwei erfte, doch is . 
er a ehn guter Knopf vum a Mann. Hot hellgrolig Haar, 
nette Füße, un is ſchmärt uf de Beh. — Er kann engliſch un 
deutſch ſchwätze, is ſehr poleit un net großmäulig. 

Lot No. 2. Is en wenig älter, doch ſind die meiſten 
gutguckige Kerls. Sie hen wohl en paar Runzle uf der Stirn, 
un antlich viel graue Haar, die ſie bekumme hen durch Truwel, 
weil ſie net eher en Frau bekomme hen, aber die bald weg— 
gehen, wann ſie emol a Frau habe. Sie ſin alle ſaubere, ſo— 
bere und fleißige Buwe, ſin gewöhnt früh in's Bett zu gehen 
und ſpät uf zu ſtehen, ſchnarre und kicke net im Schlohf un 
ferchte ſich net vor de Weibsleut. Es fin lauter amerikaniſche 
Buwe. 

Komm' all herbei, Mäd, jung und alt, 
Und kaufet grad wer Euch gefallt; 
Denn hier iſt ein' Gelegenheit, 
Die ihr nicht habet alle Zeit. 
Wie oft wird es von Mäd geſagt, 
Sie wären Buwen nachgejagt, 
Von Zeit zu Zeit, kurz und lang 
Diesmal geht's nicht ſo, hab kein bang, 
Die Buwen ſin all alt genug, 
Und auch gar merkwerdig klug; 
Wer einen wünſcht für ein paar Jahr, 
Kauf einen alten mit grauen Haar, 
Die Nummer is dreißig un drei 
Und ſchöne Buwe hat's dabei; 
Habt ihr kein Geld, kommt mit Credit, 
Kauft Euch ein'n Mann und nehmt ihn mit. 
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Der Bill hat mir nochmal g'ſagt, ich ſoll mache daß ihr 
es for ſchuhr drucke däht; denn wer net verkauft wird an der 
Vendu, ſoll raus g'hoſſelt werden noch der Haferernt, wann ſich 
die Mäd en biſſel Geld verdient hen. En Hoſſel koſt zwei 
Cents un der Bill is bang weil er ſchon ziemlich alt, und 
nimmer recht ſaund is, er möcht net geh uf der Vendu, un 
müßt no warte uf die Hoßlingmätſch. 

Schwarzkopf. 


Ebbes zum Lache, aber die ſehm Zeit zu ſehne wie 
die Leut ſich fühle. 


Miſter Drucker un Freund! Is es nau nit ganz merk— 
würdig, daß die Leut in der do Welt ſo viel Wohlgefalle dran 
finden, ſich aneinanner zu beſchimpfe un zu vernarre, daß mer 
ſchier mehne muß, ihr Verſtand hätt die Hernſchahl verlore? 
Du glahbſt ſell verleicht nit? Well, ich will dir's prufe noht 
werſt du's wohl glahwe müſſe. Meint, mei Beweis is nit 
auſem deutſche Lahbuch, aber do kummt er. Un nau paß uf. 

Do in meiner Nochberſchaft, wo ich nit klage wot wan 
numme alles recht wär, is a Buh un ah a Mädel. Genug 
geſagt, ehniger Menſch wehs was ſell vor a Stofft is. Er 
hehſt Meik Leberwurſt un ſie Betz Kalbsknoche. Well der 
Meik is hungerich geworden for ſellen Kalbsknoche un hot 
gmehnt, er ſchlehft ihn hehm. Die Betz hot die ſehm Meh— 
ning gehat, hot der Meik tüchtig fuhle welle un nemt ihn mit 
hehm. Wie ſie in der Küch kumme blohſt des dumm Schohf 
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vun a Meik gleich das Licht aus un hockt in der dunkel Küch 
ſo ſchwarz, als a Neger. Gebt's nau a größerer Fuhl vun 
Hoſſe un Flehſch? Er hot ofkohrs im Dunkele vun mancher— 
lei Sache geſchwätzt, aber die Betz is ausgeriſſe un hot ihn 
hocke geloßt. Sell war gefuhlt No. 1 bei der do Sach. But 
des is noch nit all. Die Betz hot die Küchethür verriegelt, is 
neben der Küch in a annere Stub, wu a anner Stück Menſch 
in Hoſſe uf ihr gewart hot. Do hen ſie anfange ufzukotte un 
zu lache, daß dem Meikel in der dunkel Küch ganz ſchwierich 
un gehl vor der Nahs worre is un er is uf, fort. Wie er aber 
an der Thür kumme is hots gehehſe: Hock dich, es is ke Stuhl 
do. Der Meik hot geſpürt, daß er gefange war, hot ſich anne- 
gehockt un kunſittert, wie aus ſeim Elend rauszukumme. Min- 
weil hot des Ufkotte in der Nebeſtub wieder angefange, daß es 
dem Meik ſchier die Herzkammer verſprengt hot un er is uf un 
is zum Küchefenſter nausgetſchumpt. In der Yard verwiſcht 
er de Schofbock un ſchmeißt den zum Küchefenſter nein. Gege 
Tag geht die Betz in der Küch vor a Trunk dicke Milch, un 
wie ſie do der Schohfbock ſtatt der Meik erblickt, hot ſie ſteif un 
feſt geglabt, der Meikel wär a Hekſemehſchter, un het ſich zum 
Schofbock verhekſt. Sell war gefuhlt No. 2 bei der do Sach. 
Sie hot mit Angſt un Zittern der Däd gerufe; der Däd hat 
aber gemehnt, die Betz hätt die Nacht nit geſchlobfe un könnt 
nit recht ſehne. Die Mäm aber hot die Brill ufgeſetzt un hot 
der Schofbock überall befühlt un hot gemehnt, vum Kop bis 
zum Schwanz deht er ihr ekſektle vorkume wie der Meik. 


[Eingeſandt.] 
Die Fäſchens (Moden). 


Ich glahb ſchier ich bin ehns vun deine beſte Koſtomers, 
denn ich nehm der Morgenſtern un lehs ihn fleißig ſo lang du 
mir ihn uf Borgs ſchickſt. Ich hab dir ihn aber immer noch 
ehrlich bezahlt, vun der Zeit an, wu ich wohte derf bis zur Zeit 
wu die Hupps in Fäſchen kumme ſen. Ich bin dir wohl noch 
a paar Johr ſchuldig for die Zeitung, aber ich bezahl fell ſo—⸗ 
bald mei Mädſtofft all geheiert is. Mei Mäd koſte mich ſo 
viel for das un ſell, daß ich manchmol nit ſo viel Geld hab for 
a Kautabak uf Borgs zu kahfe. Ich hab viel Koſten uf mei— 
ner Bauerei, Taxen, Intereſſen, u. ſ. w., zu bezahlen, aber 
nichts koſtet mich ſo viel, als die verdollte Fäſchens. Die 
neue Fäſchens ſind nach meiner Anſicht eine Erfindung vun 
Spekuläters un Faullenzer, wu gern hoch lebe ohne geſchafft. 
Wie ich noch jung war, hen die Leut ſich plehn un kammen 
getrage un wann mer in der Stohr gange is for neue Klehder 
zu kaufen, dann hot mer geguckt ob der Stofft gut und ſtark is, 
nit obs ſchön un fäſchenehbel is, wie die Leut heutzutag es 
mache. Wann alleweil a jung Mädel in der Stohr geht un 
der Stohrkieper weißt ihr ebbes, das ſie noch nit geſehne hot, 
mag es noch ſo dünn un lumpig ſeyn, wann er numme ſagt, 
es wär neufäſchen, dann kahft ſie es gewiß, keh Unterſchied 
wie theuer daß es is. Bal druf is ofkohrs keh Ruh bis all 
die Mäd in der Familie davon hen. Un wann ſie des dumm, 
fäſchenehbel, dünn Stofft a paar Woche gewohre hen, do 
kummt ebbes Neues uf, die Mäd ſchmeißen ihr alte Klehder in 
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der Lumpeſack un kummen for Geld for neufäfchene Klehder zu 
kahfe. Wann mer ihne nit grad Geld gebt, hen ſie a Gekrum— 
mel un a Weſen bis mer ihne gebt, juſt um ſie los zu werden. 
So geht es fort bis ſie endlich ein Mann fangen un mer ſie 
mol los werd. Nau fell kann a kommener Mann, wie ich eh⸗ 
ner bin, nit lang ſtände. Zu meinem Glück hab ich juſt noch 
ehn ledig Mädel derhehm, die annere ſen all geheiert. Die wu 
ich noch hab, deht ich wohlfel verkahfe zu einem Kerl, wu fie 
gut behandelt, juſt daß ich mol ruhig lebe könnt. 


Ein Geſpräch. 


Ah, Dävy, was hot dich geſtern Owent ſo vertollt ſchmärt 
aus Squeir Eſſebeiſe Haus kumme mache? War ebbes letz? 

Nix appartiges! ich hab juft en biſſel mit der Pally ges 
ſpärkt, als dir ganz unvermuth der alt Mann derzu kommt un 
mir zu verſtehn giebt, er däht des net gleiche. 

Awer wie hot er's dir zu verſtehn gegewe? Grob oder 
höflich? 

Ach net; er hat kehn Wort geſchwätzt. 

Well, wie hot's er dann gemacht? 

Er hot juſt die Thür ufgemacht, mir mein Hut in die 
Hand gewe un die Cauſkin von der Wand kriegt, — do hab ich 
gedenkt, er thät's net gleiche, daß ich die Pally ſpärke thät un 
bin grod fortgange; des war alles, Säm. 

Ja, geleddert hot er dich, Dävy, dann du biſt net gange. 
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G'ſprunge bift du, als wann en Dutzend Hund hinnig dich 
her wären. Ich hab dich wohl geſehne. 

Well, ſei nur ſtill dervon un ſag's Niemand, ſonſt werd' 
ich ausgelacht. 

Säm verſprach's; awer ſomhau muß er ſich doch ver— 
ſchnappt habe, ſonſt hätt's net gedruckt werde könne. 


Wie die Nochbere de Charle Dorſt vom Brannt⸗ 
weintrinke kure. 


Lebanon Valley iſcht gewiß ens der ſchönſte Thäler die 
der liebe Herrgott uf ſeiner Erd gemacht hat. Aber es iſcht 
net allenig ſchö' 's iſcht a reich un alles wachſt dort in Hülle 
und Fülle, un fo wie's Land ſchö un gut icht, fin a die Leut 
die drinn wohne brav, rechtſchoffe un fleißig. Daß es aber 
in jeder Gegend, iſcht ſie a noch ſo ſchö un die Menſche noch 
ſo gut, als emol Unkraut gebt, iſcht des a in Lebanon Valley 
der Fall, wie ich jetzt erzähle werd. — 

Wann mer von Reading nach der Sinking S geht, 
un von dort noch e paar Meile nuf gege Wernersville, zieht 
ſich e Weg links ab, un mer ſieht dort grad vor ſich dem alte 
Doctor Leiſering ſei Waſſerheilanſtalt, die ganz hoch uf em 
Berg liegt. Dann dreht mer aber wieder rechts e Stück 
Weg's, geht dann wieder links, un kommt endlich am Waldeck 
an e kle Blockhaus, das zimlich nied ausſieht. Dort in ſellem 
Haus hat der Charle Dorſt gewohnt, un wohnt denk ich noch 
dort, wann er net geſtorbe iſcht. — Der Charle hat jung ge— 
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heiert un hat e fleißige Fra krickt, un ſo war alles e paar Johr 
in der Haushaltung recht, wann nur net hernoch die verdollte 
Politik geweſe wär, die de Charle ganze Täg un ganze Nächt 
vun der Hemeth gehalte, un an de Dram gebrocht hät. Alle 
gute Worte fun der ſchöne junge Fra habe nix geholfe, wan's 
Lektionire angange iſcht, do iſcht ebe der Charle naus ans 
Faulenze und Saufe. — Natürlich iſcht die Erbet liege bliebe 
un die paar hundert Daler, wo die junge Leute zuſamme ge- 
brocht, ware bald fort, Elend kam in's Haus, un oft hat die 
Fra gehungert, dieweil der Charle im Werthshaus geſeſſe, 
Dram geſoffe un vun Politik geſchwätzt. Die Märy hat e 
gutes Herz gehabt un de Charle wahrhaftig geliebt, aber wie 
die Lumperei zu weit gange iſcht, iſcht ſie mit ihrem Bäbe krank 
worre un bede ſin noch langer Krankhet un vielem Elend, ge⸗ 
ſtorbe. — 


Wie das Begräbniß war, hot der Parre Jacob Müller 
von Reading die Leichepredig gehalte, un hat dem Charle Dorſt 
ziemlich hart in's Gewiſſe geſchwätzt, wege ſeiner Nachläſſigket 
an ſeine Familie un ſeim Sauflaſchter, aber 's hat Alles nix 
gebat, wie er wieder Halt an e paar Cent krickt hat, ware fe 
gleich wieder verſoffe, un er iſcht ſo verlumpt, daß er 's letzt 
nimme gewußt hot wo er e Schlofplatz finne kann, dann ſei 
Crediters habe ihm Haus un Hof genomme. Sei Nochbere 
habe alles probirt for ihn wieder uf e gute Weg zu bringe, habe 
ihn zu der Temperenz Soseity gebracht, habe ihm neue Kleder 
angeſchafft, Erbet un e Hem gebe, aber wann der Narre wie⸗ 
der an ihn komme iſcht, do hat er ebe wieder geſoffe un ſich im 
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Dreck gewälzt wie e Sau, un alle gute un böſe Worte fun 
feine Nochbere habe nir geh olfe. — 

Es war a Suntags Obends ſchun zimlich ſpät do geht. 
der Eiſick Henn in Unner-Heidelberg in ſei Stall, un will noch 
emol noch ſeim Vieh gucke, do find er de Charle, uf em Stroh 
nebe de Küh liege un ſo ſternsgeſoffe, daß er en gar net wach 
hot kriege könne, obſchon er ihn noch ſo geſchüttelt un als emol 
uf die Behn geſtellt, er iſcht aber immer wieder zeſamme ge— 
falle, un der Eiſick hot ihn liege loſſe müſſe, bis de nächſte 
Morge, wo er vun ſich ſelber ufgewacht iſcht un gleich wieder 
noch dem nächſt Grogſchopp geträbelt!. — Wie der Eiſick in de 
Stall komme iſcht do war der Charle ſchun fort, aber im Stroh 
hat er e Cigareſtumpe gefunne, un war ganz erſchrocke, denn er 
hat gedenkt, wie leicht hät der geſoffene Charle ſei Stall an— 
ſtecke könne. — Well, denkt er, ich muß zu meine Nochbere 
rum gehe, und muß gucke daß mer den Kerl ins Purhaus 
bringe, oder zum Taunſchip hinaus, dann der Kerl könnt 
in ſeinem Suff noch großes Unglück anſtelle. —Er inweited 
ſei Nochbere, uf zwe Meile rum, in ſei Haus zu kumme, 
um ſich über de Charle Dorſt zu beſpreche, un weil all de Lump 
gern aus dem Taunſchip gehat hätte, iſcht a kener von de Noch— 
bere ausgebliebe. — Wie die Miting organaist war, macht 
der Dän Walter e Spitſch un ſagt: Nochbere, Männer un 
Buwe, ihr wißt all, daß wir mit dem Charle Dorſt alles bro— 
biert habe, um wieder e ordentlicher Menſch aus ihm zu ma— 
che, un wie Alles nix geholfe hot. Er war im Purhaus, dort 
iſcht er fortgeloffe, die Nochberſchaft hat ſich e paar Mol ſchun 
um ihn gebattert, Geld vor ihn collectet, Kleder angeſchaft, Er- 
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bet un Eſſe un Trinke gegebe, un doch hat der Kerl net gut 
gethan. Ich propoſe, daß mir ihm die Schell an hänge, 
un ich wett ſchier eniges ebbes, do kriege mir ihn los oder er 
beſſert ſich. Die Majority war for dem Dän ſei Vorſchlag, 
un 's wurde beſproche, daß die erſte wo ihn beſoffe finne, ihn 
in de Schmidſhop nehme ſotte un die Bell anhänge. Der 
Schmid ver a bei der Miting war hat gemehnt, er wollt am 
nächſte Morge die Bell ſchun ready halte, un ſie ſollte de 
Charle nur bringe, er wollt alles recht fixe. 

Es hat ke drei Tag angeſtanne, do habe ſe de Charle un— 
ner dem große Apelbam net weit vun Wernersville gefunne, 
un ſo geſoffe, daß ihn, wie im Stall, ke Rüttle un ke Schüttle 
hat wach bringe könne. Der John Moor, der nechſt dabei 
Miſcht gefahre, bringt ſei Wage un do werd der Charle ufge— 
lade un an de Schmidſchop gefahre. Der Schmid war mit 
dem Halsband un der Schell, wo dran war, gleich fertig un 
hat's dem Charle um de Hals ſo feſt geniedet, daß er's in ſei— 
nem Lebe net los hät mache könne. Wie alles ready war, hen 
ſe ihn wieder uf de Miſchtwage un unner de Appelbam ge— 
bracht, ohne daß er erwacht iſcht, denn unner dem Gedränk 
das der Charle geſoffe, war in ſeller Zeit viel Opium, un die 
Liquer un Weinhändler habe das mixe un betrüge ſchun ziem- 
lich gut verſtande. 

Es war ſchun zimlich über die Mittagszeit do werd der 
Charle wach, un fangt an de Dreck fun feine Klever zu butze, 
do hots uf emol geſchellt un nochmol geſchellt, un der Charle 
iſcht ängſtlich rum geſprunge was do hinner ihm ſchellt, er fiel? 
Niemand un doch gehts gleich wieder kling, kling, kling, kling. 
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Do glabt er, er wär behert un danzt rum wie e jung Fülle, 
aber je mehr als er geſprunge iſcht deſto mehr bots geſchellt un 
er iſcht ſchier närriſch geworre wege dem kling, kling, kling, 
kling. Nachdem er e paar Mol rum getanzt war, un getobt 
hot wie e geſoffener Inſchen, ſpürt er daß am Hals ebbes net 
recht iſcht, er greift dernoch, un find en Eiſeband, wo hinedruf 
die Schell iſcht, un hot ſo die Her ausgefunne. — Nau werd 
er ärgerlich, weil all ſein Moſchens un als ſei Probires nix 
bate, for die Schell runter zu kriege, un je ärger er getobt hot, 
je ärger hats geſchellt, und er nemmt ſich jetzt for, zum Schmid 
zu gehe um des Ding wieder los zu werre, denn er hat gleich 
gemerkt wer ihm die Schand angethan. 

Er kommt ganz katzebucklich beim Schmid an, wo ſchun e 
paar Nochbere beiſamme ware, for de Funn mit anzuhöre, un 
bitt de Schmid ganz erbärmlich, er ſott ihm die Schell abmache, 
aber der Schmid wollt vun ſellem nix wiſſe, un mehnt: „Charle 
du hoſcht das Halsband ſchun lang verdient, du magſt nau die 
Schell behalte.“ Er bitt dann wie e kle Kind die annere 
Männer die im Schmidſchop ware, ſie ſotte doch barmherzig 
ſein un ihm die Schell abmache, aber die ſchüttle de Kopp un 
mehne, ſie hätte nir mit dem Bißnis' zu thun, er ſott noch 
Wommelsdorf oder der Sinkingſpring gehn, wo er ſich als hät 
ſei Bottel fülle laſſe, die möchte ihm die Schell abmache. — 
Wie der Charle Dorſt geſehne hot, daß er nix do ausrichte 
kann, iſcht er mit ſchwerem Herzen davon geſchliche, un hot arg 
langſam ufgetrete, daß mer die Schell net höre möcht, aber die 
ganz Nochberſchaft hat ſchun fun der Bell gewißt, un wie die 
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entgege gange un habe gefrogt, was denn do for e Muſikant 
käm, un was es koſte dät, wann er e Stückche ufſpiele wollt. 
Aber der arm Charle iſcht fort als wann ihn e Hund gebiſſe 
hät, un hot all die Häuſer vermiede, bis an des Haus, wo er 
früher geegnet hot, un das jetzt dem reiche Müller Landis ge⸗ 
hört, un der enem vun feine Schaffleut de Platz verrentet hot. 
— Dort ſchlupt er uf de Heuſtock, un wollt ſchlofe, aber es 
wollt net gehn, denn die Gedanke an ſei verſtorbene Fra un 
wie er do in dem Blockhäuschen zu hauſe angefange hot, habe 
ihn net ſchlofe loſſe, un er iſcht uf de Gedanke komme, 's Saufe 
uns Electionire uf zu gebe, er wollt morge in aller Früh zum 
Eiſick Henn gehn un mit ihm ſchwätze, daß er ſich jetzt ſchur 
beſſere wollt un e guter ſteißiger Menſch werre, er wär jo noch 
jung, un könnt vielleicht alles noch recht mache. Un wie er 
ſich die Sach fo recht vorgenomme, hot er a ſchlofe kenne, un 
der Tag war kaum angebroche, do ſteht er a ſchun for dem 
Eiſick Henn ſeim Hof, un ſchleicht ſich dann uf die Bortſch, 
aber die Hund habe die Schell gehört un habe e ſo ferchterli— 
cher Lärm argefange, daß Alles im Haus gleich wach war. 
Der Henn kommt zuerſt raus uf die Bortſch un frogt, was der 
Charle ſchun ſo früh do wollt, Erbet dät er doch kenne ſuche, 
denn zum ſchaffe wär er zu faul, Wisky hät er a kener, un wer 
bei ihm 's Breckfeſt wollt, der müßt's a verdiene. Uf die 
harte Worte hat der Charle gar net antworte könne, un ſei 
Herz iſcht ihm ganz ufgeſchwolle, als wie wans verſpringe 
wollt, un er hot mit der Hand nur uf die Schell weiſe könne. 
Hoho! mehnt der Henn, habe ſe dich ſchlechter Lump krickt, 
das war recht, un ke Menſch ſott dir die Schell abnehme, weil 
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du Menſch e Dier aus dir machſt un dich gar net beſſere willſt. 
Jetzt mach' nur daß du aus unſerm Taunſchip kommſt, denn 
do iſcht Niemand der dir die Schell abnemmt. Wie der 
Eiſick Henn mit ſchelte fertig war, hat der Charle zu heule an— 
gefange wie e junger Hund, un hot verzählt, wie er ſich die 
Nacht uf dem Heuſtock feſt vorgenomme hät, ſich zu beſſere un 
wann ſei Nochbere noch enmol Erbarme mit ihm hätte, ſo 
wollt er verſuche Alles wieder gut zu mache, was er verdorbe 
hätt, un ſei Fra ſei ihm im Tram vorkomme, un die hätt ihm 
gewinkt, daß alles noch recht werde thät. Aber der Henn wollt 
vun dem Geſchwätz nix wiſſe, un er ſott ſich nur aus der Noch— 
berſchaft fortmache ſunſt käme die Hund noch hinner de Muſi⸗ 
kant. Dem Henn ſei Fra die Emmä hot ſich beigeſchliche un 
hat alles gehört was die Männer geſchwätzt, un ſie krickt ihren 
Mann an der Hand un mehnt er ſott's mit dem verlorne Sohn 
nochmol brobire un bei de Nochbere e gut Wort einlege, daß 
dem Charle die Schell abgenomme werd, un hat ihm ſo lang 
geſchmegelt, bis er verſproche hot, er wollt heut Morge die 
Nochbere in de Schmidſchop zuſamme rufe, un wollt ſehne was 
gemacht werre könnt. Die Emmä aber nemmt de Charle ins 
Haus, ſtopt ihm e Lumpe in die Schell, daß es nimmer ge— 
klingelt hot, gebt ihm e gut Breckfeſt, un macht ihn in's Bett 
gehe, daß er ſich ordentlich ausſchloft; den Henn aber ſchickt 
ſie nach dem Schmidſchop, for die Miting zu halte. — Es hot 
a net lang gedauert, do ware e Dutzend Nochbere beiſamme, 
wovon, wie der Henn die Sache mit dem Charle uf ſeiner 
Bortſch, erzählt, die Mehrheit gleich devor war, daß man es 
nochmol mit dem Charle probire ſoll., er wär doch früher e 
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neiſer un fleißiger junger Kerl geweſe, un ſei Vater war ehner 
vun de beſte Nochbere in Unterheidelberg geweſe. Der Eiſick 
Henn ſollt ihn hole, un wann er e Bletſch' mache wollt, ſo ſott 
ihm der Schmid die Schell abmache. — 


Grad wollt der Henn zum Schmidſchop naus, do kommt 
ſei Fra mit dem Charle rein, un bitt die Männer, ſie ſotte es 
mit dem verlorne Sohn net zu hart nehme, ſie wär ſchur, wann 
mer dem Charle noch enmol an die Hand gehe dät, daß er e 
fleißiger un ſoberer Mann werre, und ſie dät jetzt for ihn bitte. 
— Wie die Männer die Emma ſo ſchwätze habe höre, do ware 
ſie enſtimmig devor, daß mers nochemol mit dem Charle bro— 
bire ſott, un der Schmid, der wegherzig un net ſo hart war wie 
die Eiſehämmerer ſunſt ſin, hat ſich gleich ready gemacht for 
dem Charle 's Halsband runner zu mache, der Charle hat aber 
gemehnt, er wollt erſt verſpreche, daß er ſo lang als er lebt er 
ſich dem Suf, dem Faulenze un dem Politiſire nimmer ergebe 
wollt, un hat jedem vun de Nochbere un der Mrs. Henn die 
Hand druf gebe, und hot gebitt, die Nochbere ſotte ihm das 
Halsband mit der Schell mitgebe, er wollt's in ſeiner Schlof— 
kammer ufhänge, zur Warning, ſo lang er lebt. — 


Das Halsband war bald ab, un der Charle iſcht mit dem 
Müller Landis hem, der ihm Erbet verſproche, un hat a gleich 
zu ſchaffe angefange wie e guter Kerl. An de Dram hat er 
immer gedenkt un ſich devor gefercht als wie vor ener Rattel— 
ſchlang, am Lectſchentag' iſcht er an de Damm fiſche gange, un 
kaum ware e paar Johr rum hot er dem Landis ſei alte Pro— 


perth wieder abgekaft, die ihm der gute Müller ganz wolfel ge⸗ 
1 Verſprechen. 2 Wahltag. 
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gebe. Die Mrs. Henn hot dann for e gut fleißig Weibsmenſch 
ge ſorgt, das der Charle gegliche un geheiert hot. 

Jetzt iſcht 's Blockhäusche ſchö, de Garde gut getend, die 
Obſtbäm gebutzt, un alles ſauber, un wann mer in die Stub 
kommt, do ſieht mer das Halsband mit der Schell hänge, das 
de Charle gebeſſert hot. W. 


Die lutheriſch Kerch bei der Trapp in Montgomery 
County. 


An der Trapp do ſteht ee Kerch 

Do hot der Vater Mühlenberg, 
Vor über hunnert Johre ſchon 
Gar manche Predigt drinn gethon. 


Es war die erſt deutſch im Land 

Die ſich zu Luthers Lehr bekannt, 
Un war gewiß for deutſche Leut 
E große Herzensfreud. 


In ihrer Sprach ward Gottes Wort, 
Gepredigt ja an jenem Ort, 

Un war in Lieb vereint 

Gar bald e groß Gemeind. 


Un vun dem klene Haus 

Ging gar viel Segen aus, 
Dorchs ganz' pennſylvaniſch Land, 
Wie uns ja All bekannt. 
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Un liegt do auch im Schlummer 
Ganz frei von Sorg un Kummer 
Gar mancher deutſche Mann 
Der hier viel Gut's gethan. 


Dort liegt der Melchior Mühlenberg 
Der Stifter der lutheriſch Kerch. 
Der kluge Henry Weiſer, 
Der brave Jacob Deiſer. 


Peter Mühlenberg liegt hier in Ruh, 
Ihn deckt e ſchöner Grabſtehn zu; 
Un Francis Schunk, den Gouverneur, 
Bracht man zur Ruhe auch hier her. 


Der Platz, er braucht net mehner Ruhm, 
Er iſcht für uns ein Heiligthum, 
Un dät mer hier Wallfahrten geh'n, 
Gewiß müßt's noch der Trapp geſcheh'n. 
Dit) 


Das alt Schulhaus an der Krick. 
Heut iſt's exaktly' zwanzig Johr, 

Daß ich bin do hinaus; 

Nau bin ich wieder lewig z'rick, 

Un ſteh am Schulhaus an der Krick, 

Juſcht näkſcht aus Arty's Haus. 


Ich bin in hundert Häuſer g'weſt, 
Von Marbelſtein un Brick; 

Un alles was ich hab geſeh, 

Thät ich verſchwappa any Day, 
Für's Schulhaus an der Krick. 
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Wer müd daheme is, un will fort, 
So loß ihn numma geh; 

Ich ſag ihm aber vorne naus, 

Es is all Humbug owa draus, 
Un er werd's ſelber ſeh. 


Ich bin draus rum in alle Eck' 
Getravelled high un low; 
Hab awer noch in kenem Spott, 

Uf e'mol ſo viel Joy gehat, 
Wie in dem Schulhaus do. 


Wie hämelt mich do alles a'! 
Ich ſteh, un denk, un guck; 

Un was ich ſchier vergeſſa hab, 

Kummt wider z'rück, wie aus ſeim Grab, 
Un ſteht do wie e' Spook! 


Des Krickle ſpielt verbei wie's hot, 
Wo ich noch g'ſpielt hab do; 
Un unner ſella Hollerbüſch, 
Spiele noch die klene Fiſch, 
So ſmart wie long ago. 


Die Weißech ſteht noch an der Thür — 
Macht Schatta über's Dach; 5 

Die Trauberank is a noch grü' — 

Un's Amſelneſcht — auf jufcht 'mol hi“! — 
O was is des en Sach'! 


Die Schwalma ſkippe über's Feld — 
Die födderſt is die beſcht! 

Un ſichſt du, dort am Giebeleck, 

En Haus von Stoppla un von Dreck? 
Sel is e' Schwalmaneſcht. 


ME 


Die Junge leia ſtill juft now, 
Un ſchlofa alle ſound; 
Wart bis die Alta kriega Werm, 
Nord hörſcht du awer groß Gelärm, 
Von Mäuler all around! 


en alles des is noch wie's war 
Wo ich noch war e' Buh; 
Doch andre Dings ſin net meh ſo, 
For alles thut ſich enera do, 
Wie ich mich enera thu! 


Ich ſteh, wie Oſſian in ſeim Thal, 
Un ſeh in's Wolkaſpiel, — 

Bewegt mit Freed un Trauer ach! 

Die Thräna komma wan ich lach, 
Kanſcht denka wie ich fühl! 


Do bin ich ganga in die Schul, 
Wo ich noch war ganz kle; 
Dort war der Meſchter in ſeim Stuhl; 
Dort war ſei Wip, un dort ſei Rule — 
Ich kann's noch alles ſeh! 


Die langa Desks rings an der Wand — 
Die großa Schüler d'rum; 

Uf ener Seit die großa Mäd, 

Un dort die Buwe — net ſo bläd — 
Guck wie ſie peepa rum! 


Der Meſchter watſcht ſie eloſe juſt now — 
Sie gewa beſſer Acht; 

Dort Seller wo Love Letters ſchreibt, 

Un Seller wo ſei Spoochta treibt, 
Un ſeller Kerl wo lacht. 
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Die Großa un die Klena all, 
Sin unner ener Rule; 

Un des is juſcht der rechte Weg; 

Wer Ruls verbrecht, der Aue ſei Schläg, 
Oder verloßt die Schul. 


Inwendig um der Ofa 'rum, 
Hocka die klene Chaps; 

Sie ſtudya all gar hart, you fee, 

Un wer net lernt fi A B C, 
Sei Ohra kriega Rapps. 


S is hart zu hocka uf jo Bänk, — 
Die Füß net uf em Floor; 

E mancher krickt en weher Rück, 

In ſellem Schulhaus an der Krick, 
Un fühlt about right ſore! 


Die arma Drep! dort hocka ſie 

In miſery! — juſcht denk! 
Es is fe! Wunner — nem my Wort — 
Daß ſie ſo wenig lerna dort 

Uf ſella hocha Bänk. 


Mit all da’ Drawbaks anyhow, 
War's doch e' firfterate Schul; 
Du finſcht ke' Meſchter ſo — geh ſuch — 
Der cyphera kann durch's ganza Buch, 
Un ſkipt ke' ehne Rule. 


Bös war er! ja, des muß ich g'ſteh; 
G'wipt hot er all around; 

Gar kreislich gute Rules obſarved, 

Un wer Schleg krickt hot, hot's deſarved, 
Completely, SU be bound. 
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Wann's Dinner war, un Schul war aus, 
Nord hot mer gut gefühlt; 

Deel hen der Balla Game gechooſt, 

Deel hen ſich in der Race amuſed, 
Un deel hen Solger g'ſpielt. 


Die große Maid hen ausgekehrt — 
Die Buwe naus geſtaabt! 

Zu helfa, hen a deel pretend, — 

Der Meſchter hot ſie naus geſend! — 
Die Rules hen's net erlabt. 


Die klena Mäd hen Ring geſpielt, 
Uf ſellem Waſſa da; 
Wann großa Mäd fin’ in der Ring, — 
'S is doch e' wunnervolles Ding! — 
Ein’ große Buwa a! 


Die Großa hen, die Große 'tagg't, 
Die Klena all vermißt! 

Wie fin’ fie g'ſprunga, ab un uf, 

Wer g'wonna hot — verloß dich druf — 
Hot tüchtiglich gekißt! 


Am Chriſtag war die rechte Zeit — 
O wann ich juſt d'ra denk! 

De Meſchter hen mir naus geſperrt, 

De Thür and Fenſter feſt beharrt; — 
„Nau, Meſchter, e' Geſchenk!“ 


Nord hot er mightily brobirt, 
Mit Force zu komma nei; 
Un mir hen — als er hot gekloppt — 
En Schreiwes unna naus geſtopt, 
„Wans ſeinſcht, dan kanſcht du rei.“ 
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Nau hot der Mefchter raus gelanſt — 
Gar kreislich ſcheepiſch guckt! — 

Appel un Keſchta, un noch meh, 

S war juſcht a ment in fact recht ſchö: 
Mir hen's mit Luſchta g'ſchluckt! 


O wo — ſin now die Schüler all, 
Wo hawa do gelernt? 

A deel ſin weit awek gereeſt, 

By fortune uf un ab gecheeſt, — 
Deel hot der Tod geernt! 


Mei Herz ſchwellt mit Gedanke uf, 

Bis ich ſchier gar verſtick; 
Könnt heula — 's dut mir nau ſo leed — 
Un doch gebt mir die gröſchte Freed, 

Des Schulhaus an der Krick! 


Good⸗bye! alt Schulhaus — Echo kreiſcht 
Good⸗bye! Good- bye! zurück; 
O Schulhaus! Schulhaus! muß ich geh? 
Un du ſtehſt nord do alle' aleh — 
Du Schulhaus an der Krick! 


O horcht ihr Leut wo nach mir lebt, 

Ich ſchreib euch noch des Stück; 
Ich warn euch, droh euch, gebt doch Acht 
Un nemmt for ever gut enacht 

Des Schulhaus an der Krick! 
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| Hämweh. 
[Vom Ehrw. H. Harbauch, D. D.] 


Ich wees net, was die Urſach is — 
Wees net, warum ich's thu': 

Ein jedes Johr mach' ich der Weg 
Der alten Hämath zu. 

Hab' weiters nix zu ſuche dort — 
Keh Erbſchaft un keh Geld; 

Un doch treibt mich das Hämgefühl 
So ſtark wie alle Welt; 

Nord ſtärt ich ewa ab un geh', 
Wie obe ſchon gemelt. 


Wie näher daß ich komm' zum Ziel, 
Wie ſtärker will ich geh', 

For Eppes in mei'm Herz werd letz 
Un thut mir kreislich weh. 

Der letſchte Hüwel ſpring' ich nuf, 
Un ep ich drowe bin, 

Streck' ich mich uf, ſo hoch ich kann 
Un guck mit Luſchta hin; 

Ich ſeh's alt Stehhaus durch die Bäme 
Un wot, ich wär' ſchon drin. 


Guck, wie der Küche Schanſteh ſchmokt, 
Wie oft hab' ich ſell k' ſeh! 

Wann ich draus in de Felder war, 
Eh Buwele, jung un kleh. 

Oh f ſenſcht die Fenſterſcheibe dort 2 
Sie gucke roth wie Blut; 

Hab' oft conſidert, — doch net g'wißt, 
Daß ſell die Sonn’ jo thut; 

Ja, Manches wees en Kind noch net — 
Wann's däht, wär's ah net gut! 
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Wie gleich ich ſelle Pappel Bäme, 
Sie ſteh'n wie Brüder dar, 
Un uf em Gippel — g'wiß ich leb! 
Hockt alleweil e' Staar! 
's Gippel beugt ſich — guck, wie's gaunſchet, 
Er hebt ſich aber feſcht. 
Ich ſeh' ſei rothe Flügele plain, 
Wann er ſei Feddere wäſcht; 
Will wette, daß ſei Fraule hot, 
Uf ſellem Bam en Neſcht! 


Oh, es gedenkt mir noch ganz gut, 
Wo ſelle verry Bäm, 

Net größer als en Welſchkorn⸗Stock, 
Gebrocht ſin worre häm. 

Die Mämmy war an's Granddäts g'weſt. 
Dort ware Bäm wie die; 

Drei Wiplien hot ſie mitgebrocht 
Un g'ſagt: „Dort planzt ſie hie.“ 

Mir hen's gethu — un glabſcht du's now — 
Dort ſelle Bäm ſin ſie! 


Guck! — werklich ich bin ſchier am Haus! 
Wie ſchnell geht doch die Zeit; 

Wann mer ſo in Gedanke geht, 
So wees mer net wie weit. 

Dort is der Schop, die Welſchkorn-Crib, 
Die Seider-Preß dort draus; 

Dort is die Scheu'r un dort die Spring — 
Friſcht quillt das Waſſer 'raus, 
Un guck! die ſäm alt Klapbord-Fens 

Un's Thärle vor em Haus. 


Alles is ſtill — ſie wiſſe net, 
Daß epper Fremdes kummt; 
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Ich denk, der alte Watſch is todt, 
Sunſt wär' er 'rausgejumpt; 

For er hot als verſchinnert brüllt, 
Wann er hot's Thärle g'hört; 

Es war den Trävlers greißlich bang, 
Sie werre ganz verzehrt; 

Keh G'fohr — er hot paar mol gegauzt, 
Nord is er umgekehrt. 


Alles is ſtill! — Die Thär is zu! 
Ich ſteh' — beſinne mich! 

Es rappelt doch en wenig nau 
Dert hinne in der Kid). 

Ich geh' net nei — ich kann noch net, 
Mei Herz fühlt ſchwer un krank; 

Ich geh' en wenig uf die Bortſch 
Un hock mich uf die Bank — 

Es ſeht mich Niemand, wann ich heul 
Hinner der Trauwerank! 


Zwee Plätz ſin do uf dere Bortſch, 
Die halt' ich hoch in Acht, 

Bis meines Lebens Sonn' verſinkt 
In ſtiller Todes Nacht; 

Wo ich vom alten Vaterhaus 
's erſchte Mol bin gange fort, 

Stand mei Mämmy weinend do 
An ſellem Riegel dort, 

Un nir is mir ſo heilig nau 
Als grade ſeller Ort! 


Ich kann ſie heut' noch ſehne ſteh 
Ihr Schnupptuch in der Hand; 
Die Backe roth — die Auge naß — 

Oh, wie ſie doch do ſtand; 
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Dort gab ich ihr mei Ferrewell, 
Un weinte als ich's gab; 

's war's letzte Mol in dere Welt, 
Daß ich's ihr gewe hab, 

Bevor ich widder komme bin, 
War ſie in ihrem Grab! 


Nau, wann ich an mei Mämmy denk' 
Un meen, ich thät ſie ſeh', 

So ſteht ſie an dem Riegel dort 
Un weint, weil ich wekgeh'! 

Ich ſeh' ſie net im Schockelſtuhl, 
Net an kee'm annere Ort — 

Ich denk net an fie als im Grab — 
Juſt an dem Riegel dort! 

Dort ſteht ſie immer vor mei'm Herz 
Un weint noch liebreich fort! 


Was macht's, daß ich ſo dorthin guck, 
An ſell End von der Bank! 

Weſcht du's? Mei Herz is noch net todt, 
Ich wees es — Gott ſei Dank? 

Wie manchmal ſaß mei Dädy dort 
Am Sommer Nachmittag, 

Die Hände uf der Schoos gekreuzt — 
Sei Stock bei Seite lag. 

Was hot er dort im Stille gedenkt? 
Wer möcht es wiſſen — ſag? 


Vielleicht is es en Kindheits-Traum, 
Das ihn ſo ſanft bewegt, 

Oder is er en Jüngling jetzt, 
Der ſchöne Plane hegt! 

Er hebt ſei Auge uf juſt nau 
Un guckt weit über's Feld; 
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Er ſeht vielleicht den Kirchhof dort, 
Der ſchon die Mämmy hält! 

Er ſehnt vielleicht nach ſeiner Ruh 
Dort in der beſſere Welt! 


Ich wees net, ſoll ich 'nei in's Haus — 
Ich zitt're an der Thär! 

Es is wohl Alles voll inſeit, 
Un doch is Alles leer! 

's is net mei Hämath, wie's 'mol war 
Un kann's ah nimme ſei; 

Was naus mit unſere Eltern geht, 
Kommt ewig nimme nei! 

Die Freude hot der Tod geernt, 
Das Trauertheil is mei! 


So geht's in dere rauhe Welt, 
Wo Alles muß vergeh, 

Ja, in der alte Hämath gar 
Fühlt mer ſich ganz alleh! 

Oh, wann's net für den Himmel wär' 
Mit ſeiner ſchöne Ruh, 

Dann wär's mer do ſchon lang verleed, 
Ich wiß net, was zu thu; 

Doch Hoffnung leuchtet meinen Weg 
Der ew'gen Hämath zu. 


Dort is en ſchönes Vaterhaus; 
Dort geht m'r nimme fort; 

Es weint keh gute Mämmy mehr 
An ſellem Freudeort. 

Keh Dädy ſucht mehr für en Grab, 
Wo, was er lieb hat, liegt! 

Sell is keh Elendwelt wie die, 
Wo alle Luſcht betrügt; 
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Dort hat das Leben ewiglich 
Ueber den Tod geſiegt. 


Dort find't mer, was mer hier verliert 
Un behalt's in Ewigkeit; 

Dort lewe unſere Todten all' 
In Licht un ewiger Freud'! 

Wie oft, wann ich in Trubel bin, 
Denk' ich an ſelle Ruh 

Un wot, wann's nur Gott's Wille wär, 
Ich ging ihr ſchneller zu; 

Dort wart' ich, bis mei Stündle ſchlägt, 
Nau ſag' ich — Welt Adieu! 


Der Pit und die Betz. 
Betz. 

A ganz Johr, Pit, biſt du ſchun kumme, 
Vor mich zu ſehne, alsfort do her; 
Des Ding hätt' längſt a End genumme, 

Wan der recht Stofft in dir noch wär. 
Pit. 
Ich gleich dich, Betz, fell wehſt du gut, 
Wart noch a biſſel es kumt Alles recht; 
Ich wehs, ofkohrs, was dich ſchaffe thut, 
Ich wehs, daß du gern heiere möchſt. 
Betz. 
Heiere? Heiere? ſell is das werre Ding, 
Wu mir als krawelt in mei Herz 'nein. 
But, Pit, acht das Heiere nit gering — 


Mer fallt mit der Thür nit in's Haus rein. 


7 


„ 


Pit. 
Ofkohrs nit! Aber nau geh ich zum Parre 
Der knüpelt uns zame, er wehs es ah, 
Do is es fertig mit dem Hoffe un Harre, 
Ich bin dei Mann un du biſt mei Frah. 


Teite Hoſen un Ständups mache der Mann net. 


Merkwerdig geglichene Printer vom Morgenftern — Heut 
will ich dir e klehne Story verzähle, die allen deutſchen Mäd 
vorgeleſen werden ſollt, die zu ſtolz find, ſelbert deutſch zu leſen. 
Sie handelt von der Margret Rehbock, ehns von meine Noch— 
bersmäd, die zwe Jahr in der City war un ſinter probirt die 
City⸗Lady zu äckte. Wenn unſere annere Buſchmäd 48zöl⸗ 
lige Hupps anduhn, dann kannſt du druf ſchwöre, daß ſie der 
nächſt Sunndag mit 96er rauskummt un wann's noch fo viel 
Ziehens nemmt in der Kercheſtuhl zu kumme, der in der Zeit 
gemacht is wo mer noch net an Hupps gedenkt hot. Kumme 
annere Mäd in der ſehm Sort Bonnet raus, dann loßt ſich die 
Margret ſchur ihr Bonnet verännere, fo daß fie ja alsfort ep- 
pes vor dem Reſt voraus hot. Heu will ich eſſe, wann's net 
ſo is! 

Well ihr Drucker wiſſe, wie's is. So en Sort Mäd 
zieht alsfort gut bei Stohrkieper, Schulmehſters, Pfarrer⸗-, 
Doktor-, Law⸗Studente un annere geſcheute Kerle, die teite 
Hoſen un Ständups trage, un wann en gewöhnlicher Bauern— 
buh zu ihne kummt, der ſich redlich vom Ackerbau un der Vieh- 
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zucht ernährt, dann heißt's: „Mich wunnert was ſeller Narr 
denkt zu mir zu kumme, mehnt er ich wär for's Kühmelke ge— 
macht oder wollt mich mit Kälberufziehn abgeben? Noſirrih!“ 

So dachte auch Margreth, un der John un der Hen, zweh 
von unſere bravſte Bauernbuwe, hen nit emol Anklopfens ge— 
nug gehabt. 


Endlich iſt der Stohrkieper Schorty zu ihr kumme, mit 
teite Hofen un Ständups groß genug 5 Yard vom beſte Seide— 
ſtoff derhinner zu verſteckle. Sell war Waſſer uf der Margret 
ihr Mühl, T Schorty war ihr Mann. 


Vier Monat hatte er ſchon die Margret geſpärkt un ſchon 
zwei ſeidene un ein Callico Fraks in Grund un Bodde ver— 
dorben, do uf ehmol kummt Margret zu ihm in der Stohr un 
frogt for Hupps Nummero 98. — Schorty guckt fie an, lacht 
un ſagt: „Margret, du machſt Spaß, No. 96 ſind die größte, 
die noch raus kumme ſind, mir hen von ſelle niemols im Stohr 
gehabt, bekahs fie werden juſt gejuſt von City⸗Ladies von wege 
ſellem.“ — „Well, ich hätt gern en Paar, ſagt Margret, un ich 
wollt, du dätſt fie die nächſt Woch von der City kriege, un der 
noh, denk ich, Schorty, loſſen wir's mit dem Heiern net mehr 
zu lang anſtehn.“ — Schorty war ſo verwerrt, daß er em Cu— 
ſtomer, der for Molaſſig gefrogt, Wagentheer in der Pitſcher 
geduhn hot, un ſein Miſtäk net ehner ausfind bis die Margret 
zu ihm ſagt: „Well nau, Schorty, du machſt ſunſt als keh 
Miſtäks.“ 

Schorty kratzt ſich hinnig den Ohren, un verſprecht der 
Margret die nächſt Woch ſelbert for die 96er Hupps zu gehn 
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un ſo is er auch, but bis heut (es ſind nau ſchun ſechs Woche) 
hot er ſich noch net wieder ſehne loſſe. — Die Margret muß 
ſinter ſelle Hupps ſelbert gekriegt habe, ennihau ſage die alte 
Weiber ſo — un wir Bauernbuwe denke bei uns ſelbert: 


Vor weite Hupps un teiten Hoſen 
Nimmt man beſſer ſich in Acht, 
Sie ſind gerad wie falſche Roſen, 
Zum Verführen nur gemacht. 
Zwar gucken ſie recht fein un ſchön 
Doch wer kann dahinter ſehn? — 
Conrad. 


Wie der Ben ſich verliebt und wie es wieder zu 
niks gieng. 


Am Montag ſah er ſie am Stohr, 

Dort kam ſie ihm recht ſchmärt vor 
Ihr Frack, ihr Banet, Alles war nett — 
O wan ich doch nume ſell Betzi hätt! 


Am Dienſtag ſah er ſie uffem Land, 

Mit der Hack in ihrer Hand; 
Zum Welſchkornplanze hot ſie ſich gebükt 
Un die Hupps hen raus geblickt. 


Da dacht bei ſich unſer Ben: 

Wie die Weibsleut alleweil ſen, 
Kummen ſie mir gar wunderlich vor. 
Un kratzt ſich dabei hinter dem Ohr. 
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Am Mittwoch war ſie juſcht am Wäſche 
Un der Ben fertig mit Dreſche; a 
Do hört er wie fie mit der Mäm brumt, 

Weil ſie ihr nit zu Hülfe kummt. 


Da dacht bei ſich unſer Ben: 

Wie die Mäd alleweil ſen, 
Bleiben ſie vum Guten fern, 
Tragen Hupps un ſchaffen nit gern. 


Am Donnerſtag reitet er zum Schmit, 

Was er dort gethu, wehs ich nit — 
But ich wehs, die Betz war dort, 
Un er konnt ſchier nimmeh fort. 


Der Ben hot dert die Betz betracht, 

Sie war wie aus Hupps gemacht 
Was thut die Betz gehupſt beim Schmit? 
No Ser⸗ih, ſell gleich ich nit? 


So denkt der Ben. Freitag kam, 

Da ward ſei alter Babtehl lahm, 
Er frogt der Betz ihr Däd, wies ſei ſot, 
Ob er ihm nau nit aushelfe wot. 


Un wie er kumt an der Betz ihr Haus, 
Guckt ſie oben zum Fenſter raus, 
Die Annere ware All im Feld 
Damit das Land werd wohl beſtellt. 


Was thut die Betz am Fenſter gaffe, 
Wann all die Annere ſin am Schaffe? 
Denkt der Ben — but bald druf, 
Hört er, die Betz is ſick, nau ſteht ſie uf. 
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Bleib leie, Betz, es is nit fit, 
Geſtern warſt nit krank beim Schmit, 
But heut, wu geſchafft ſoll ſein, 
Legſt du dich in dei Neſt 'nein. 


So mehnt der Ben un verloßt die Betz, 
Un denkt bei ſich: „Alles letz.“ 
Seitdem die Hupps die Welt anpacke, 
Sen die Mäd niksnutz gebacke. 


Exp. Aaron. 


Der Aldermann Mehlig an der Schwobe Krick in 
d Trubel.“ 


Wer noch net in dem ſchöne Thal in Nordhumberland 
County war, wo die Schwobekrik dorchſtrömt, der geh jo hin, 
denn er find dort net allenig ſchönes Land, ſchöne Farme, er 
find a dort die beſte Sett Leut in ganz Pennſylvanie, un Sel— 
ler, wo de Weg net dorthin wiſſe ſott, dem will ich ihn do an— 
gebe. — Vun Pottsville, wann er ſich nochmols beim Vater 
Jüngling geſtärkt un beim alte Betz e Breckfeſt No. 1 genom— 
me, do trevelt er noch Minersville un vun dort, über de brete 
Berg noch Otto's Store, vun Otto's Store de Berg wieder 
nuf abaut zwee Meile, dort ſteht e Werthshaus mit ener neiße 
junge Fra drinn, die e firſträte Biefſtäck mache kann. Wann 
er ſich denn dort geſättigt hot, do träwelt er wieder fort über de 
hohe Berg. Aber net lang dauerts, do ſieht er uf emol zwiſche 
zwee Berg drinn e Thal ſo ſchön un wunnerwoll, wie 
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e Paradies un dorch das Thal do geht die Schwobekrik, un do 
an der Schwobekrik, nächſt an der Mühl, hot der Aldermann 
gewohnt der emol in enem ſo große Trubel war. 


Vor Zeite wie ich noch e geraſchter Kerl war, bin ich oft 
in ſeller Gegend geträwelt, manchmol wege Bücher zu verkafe, 
manchmol a wege Wild zu ſchieße. Mit dem Erſte hab ich 
gut ausgemacht, mit dem Letzte ging mer's aber e mol ganz 
erbärmlich un ich hoff, der Alt Hähnlen vun Harrisburg 
der dabei war, werd nix vun der Geſchicht verzähle, wie ich's 
Herſchfieber kriekt hab. Well emol hab ich e Loot Bücher dort 
gehabt, un de Parre Berger ufgeſucht, for Büßniß mit ihm zu 
thun un hab ihn a an der Schwobekrik, im Hinnerhaus fun 
dem achtzigjäbrige Aldermann, gefunne. Nochdem ich mit dem 
Bücherhandel mit dem Parre fertig war, hot mich der Alder— 
mann inweitet,“) bei ihm übernacht zu bleibe, un ſei Fra war 
ſo freundlich, daß ich es net abſchlage hab könne, un ich bin 
gebliebe. — Dem Aldermann ſei Haus hot von auße wie e 
armſelig Blockhaus ausgeguckt, aber bei Tſchinks, wann mer 
nin iſcht komme, do war e ſchöne große Stub. un Alles fo ſau— 
ber, daß es e wahre Fred war. Mer hent net lang geſeſſe do 
hat die Memm zum Sopper'gerufe, un in der Küch, wo der 
Tiſch firſträt gedeckt war, hot alles ſo appetitlich ausgegukt, wie 
ich es noch net beſſer uf de größte Farme geſehne, un die gute 
alte Leut habe mer ſo freundlich zugered, daß ich geſſe hab wie 
e ausgehungerter Wolf. Un wie mir die alte Fra in's Bett 
geleucht, war a in der Schlofkammer alles fo ſauber, daß mer's 
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net beſſer hät wünſche könne. Morgens hab ich mir's Haus 
vun auße wieder beſehne, 's hot arg alt ausgegukt, un der Al- 
dermann hot gemehnt, es wär nächſcht hunnert Johr alt. Sei 
Vater wär mit dem Tunrad Weiſer, dem große Doll- 
metſcher, in die Gegend komme, wie er for's engliſch Govern⸗ 
ment mit de Schamokin Inſchens geſettelt hot. Wie die Sett⸗ 
lerei verbei geweſe wär, hät ſei Vater noch e paar deutſche 
Leut vun der Trapp un vun Germantown un Philadelphia ge- 
holt, un des Thal beſettelt, un weil unner de mitgebrochte Leut 
die menſte Schwobe ware, habe ſe die Krick die Schwobekrick 
geheſe. 

Mei Vater war gut bei de Inſchens recomendeti, un hat 
ſich das Haus, wo du nau do ſtehe ſiehſt, gebaut. 'S Inſchen⸗ 
dorf war über der Krick drübe. In dem Haus bin ich gebore 
un in dem Haus do will ich a ſterbe. 

Dort drübe ſteht mei Aldermann's-Office, aber ſie werd 
wenig gejust, wo ich a ſtolz druf bin. 

Wie lang ſeid ihr denn Aldermann? frogt ich de alte 
Mann. Well, mehnt er, 's ſin bald fufzig Johr, daß ſe mich 
zum erſte Mol eleftet? habe, un do hab ich mir die Office ge⸗ 
baut, un mei Nochbere habe ebe gemehnt, weil ich emol die 
Office gebaut, ſo müßt ich a Aldermann bleibe ſo lang ich leb, 
un die Office ſteht, fie hent mer a bei jeder Lekſchen all ihre 
Stimme gebe. — Well, ſagt ich, do muß euer Buch intereſt⸗ 
ing' ſein, un ſeit de viele Johre viele Keeſſes drinn ſtehn. — 
Well, mehnt der alt Mann, ich hab manche Diet, un manch 
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Teſtament for mei Nochbere gemacht, aber vun Klagegeſchichte 
iſcht mir nur en Kees' vorkomme un der hot mer arg viel Tru— 
bel gemacht. — Derf mer's wiſſe, was ſell for e Kees war? 
frogt ich de Aldermann.—O yes, ſagt er, den will ich dir ver— 
zähle, aber do wolle mer in die Stub gehn, denn die Merzluft 
iſcht mer doch e bische zu ſtark. — Mir gehn in die Stub, un 
ſtecke e Cigar an fun ſelle, wo mer in der Gegend fünf for e 
Cent krikt hot, un die beſſer ware un enihau geſünder, als die 
wo mer jetzt fünf Cent for en Stück bezahle muß. Wie unſre 
Cigarre gebrennt, hot der alt Mann angefange, ſei Lawſud' zu 
verzähle, wie es do kommt. 

In unſerer Gegend do hots Haſe, Faſante', Patriſelsé, 
hier un do a noch e Herſch, Füchs, un a ſchöne Vögel zu ſchie— 
ßen, Amſele un ſo Gethiers genunk. Mir Baure ſchieße we— 
nig, weil mer uns ſchäme das arme Gethier vun der Welt zu 
ſchaffe un gehn lieber uf die Schlangejagd, als daß mer die 
ſchöne nützliche Vögel weck ſchieße; aber do hots e Sett Eiri— 
ſche die drübe über dem Makatimkyberg in de Kohle ſchaffe, 
die komme als emol rüber un nehme mit was ſe finne könne. 
Nau for abaut ſechs Johr z'rick, kommt ſo enEiriſcher mit ſeim 
Hund, un treibt e Fuchs uf, der Fuchs laft noch dem George 
Wagner ſei Hof, de Georg ſieht de Fuchs komme, langt noch 
ſeim Gewehr un schießt ihn in feiner Fens. Grad hinne 
dran kommt aber dem Eiriſch ſei Hund un nemmt de Fuchs 
fort, un wollt ihn ſenem Meſter bringe. Der Georg, der lafe 
kann wie e Herſch iſcht dem Hund aber noch un nemmt ihm 
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grad vor ſeim Meſter de Fuchs wieder ab. Sell hat de Eiriſch 
arg verdroſſe, un er hot angefange in Engliſch zu wettere, daß 
es arg war. Der George, der ke Wort Engliſch verſtande, 
hat in Deutſch ſei Recht behabt, un wie ſe in Worte ſich net 
habe verſtändlich mache könne, do ginge die Moſchens mit de 
Fäuſcht los, un zum Glück kommt der Dän Eiſebeis, mei Con— 
ſtable, dezu, ſunſcht wer aus der babiloniſch Geſchicht e ſchlim— 
me Auslegung worre. Der Dän macht de Dollmetſcher for 
Behd, ſo gut als er gekennt hot, un weil der Eiriſch un de 
George net ufgebe wollte, hot der Dän Eiſebeis propoſt, zum 
Aldermann zu gehn, um die Sach zu ſettle. — Bede wares zu— 
friede, un do komme die drei Kerls mit dem Fuchs in mei Of— 
fire un mache e Lärm, daß ich gemehnt hab 's wär e Mord ge— 
ſchehne. Erſt hab ich ſie e wenig tobe loſſe, wie's aber zu arg 
komme iſch, hab ich mei Autority gebraucht. Ich war arg ge— 
trubelt, weil ich mit dem Georg deutſch un mit dem Eiriſche, 
ſo gut ich hab könne, engliſch hab ſchwätze müſſe. Endlich 
ware ſe ſtill un ich hab erſt de Eiriſche verhört, un weil der 
Georg ke Wort devon verſtanne, hat er gemeht 's dät ihm Un— 
recht geſchehne, un ſo war's mit dem Eiriſche, wie ich de Georg 
verhört, un ſchier wär's Fechte angange, un du kannſt denke, 
daß ich, bei meiner erſchte, un wie ich a hoffe, letzte Lawſut, 
arg getrubelt war, dann keener fun de beed Kerls wollt ufgebe. 
— 'S war e Glück for mich, daß der Conſtable 's Engliſch 
ziemlich gut verſtande hat, denn ich kann's Engliſch net viel 
beſſer wie der George, wo gar keens kann. — Noch langem 
Conſitere frogt ich de Eiriſch, wie viel als der Fuchs wär; 
well, mehnt er, abaut e vertel Dahler. Well, frogt ich der 
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George, nemſt du de Fuchs un willſt du dem Eiriſch en Elf— 
benz gebe, oder willſt du dem Eiriſche de Fuchs loſſe un en 
Elfbenz nehme, die Koſchte könnt ihr mitnander bezahle. Der 
Conſtable überſetzt dem Eiriſche was ich geſagt, aber der hot 
gemehnt, den Elfbenz wollt er gern bezahle, aber fun den Al— 
dermannskoſchte wollt er nix wiſſe, un was dann die Koſchte 
wäre? Well, ſagt ich, ich dät denke, wann mir jeder e Fibni— 
bit gebe dät, wer ich zufriede for mei Truwel. Aber do iſcht's 
Streite wieder angange, weil der Conſtable for ſei Trubel a 
was verlangt hot, un Beede nix gebe wollte. Was war do 
anzufange? Well, um de Trubel los zu werre, ſagt ich dem 
Eiriſche, er ſott dem Georg en Elfbenz gebe, des dät jo 's 
Pulver kaum bezahle wo der George verſchoſſe hät, ich wollt 
for mei Koſte nix, aber er ſott nimmeh über de Berg komme 
for zu ſchieße, ſunſt dät ich ihn hart devor bezahle mache. Die 
drei Kerls, de Conſtable, de Eiriſch un de George, gehn aus 
meiner Office, un bedenke ſich net, de George mit dem Elf— 
benz, de Eiriſch mit dem Fuchs, un de Conſtable mit nir. Do 
hat der Eiriſch gemehnt, fie wollte uf de Trubel e Wisky neh— 
me, daß der Conſtable doch a ebbes kriege dät un er wott triede. 
Numme ſin ſie an's nächſcht Werthshaus, der Eiriſch hot ge— 
tried, dann hot der George getried, dann der Eiriſch wieder, 
un habe über e Dahler geſpend, fin dabei fo geſoffe worre, daß 
ſe Streit mitnander krikt, un ſich's Geſicht recht verdroſche 
hent. In der Geſoffenheit kommt der George wieder zu mir 
und wollt habe, ich ſott de Eiriſche arreſte, un er wollt mich for 
ve Trubel bezahle, hat aber ſchier uf ke Behn meh ſtehn könne. 
— Ich nehm ihn in die Office, for e bische hart mit ihm zu 
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ſchwätze, dort fallt er aber um wie en Sack. Ich hab ihn liege 
loſſe un ſchließ die Office zu. 

Am nächſte Morge kommt der Conſtable un ſagt, daß der 
Eiriſch im Werthshaus hät müſſe übernachte, un daß er ſo viel 
ſchuldig gebliebe wär, daß ſie ihm das Gewehr un de Fuchs 
genomme hätte, un er wär heut Morge über de Berg. — Gleich 
druff kommt dem George ſei Fra in aller Angſt un ſucht ihren 
Mann, der die Nacht net hem komme wär. Ich geb ihr de 
Schlüſſel zur Office un ſag, dort drinn liegt die Sau. — Sie 
macht uf, holt de George, der ganz ſteif war, mit ſeine bloge— 
ſchlagene Auge raus, un mehnt, wie ſie mit ihm fort iſcht, Al- 
dermann in deiner Office gibt's ebbes zu butze, good by. — 
Das war mei Lohn, un die enzig Lawſut wo ich in fünfzig 
Johr gehabt. W. 


Der Miſter Lebtag. 


Millerstaun in Lancaſter County iſcht gewiß e ſchö— 
nes Städtche un hot arg reich Land, un vergrößert ſich alle 
Johr, un wohne drinn arg gute Schütze, die's mit enig ehnem 
ufnehme. Dort in ſellem Millerstaun hot vor etliche dreißig 
Johr en arg geſpäſſiger deutſcher Schneider gewohnt, de: die 
Redensart an ſich gehabt: ſei lebtag! oder, ei ſe lebtag! 
Wann ihn ehner gefrogt, Schneider geht's gut? do hot er ge— 
antwortet: ei fe lebtag! — hot ihn ehner gefrogt: flei— 
ßig Schneider? fe lebtag! Wärre mei Hofe bis Sonn- 
tag fertig? ei fe lebtag.—Gleichſt du Amerika? fe lebtag! — 
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Willſt du net heire? ei fe leltag! — Un fo ging's mit den 
Lebtage fort, un die Millerstauner habe ihn nur de Miſter Xeb- 
tag gnennt. 

Es war emol am 4. Juley, do habe die Millerstauner e 
Paräd veranſtallt, un die Inſchens' vorgeſtellt, mit ihre 
Ring in de Naſe, mit de rothe Geſichter, un mit de Federe uf 
dem Kopp, un wie die Proſeſchen? beim Schneider ſei Haus 
vorbei komme iſcht, ſagt er zu ſeim Nochber: 

„Ich hab im meim Lebtag ſchun viel Lebtag erlebt, 
aber fo.e Lebtag wie der Lebtag hab ich in meinem Le b— 
tag noch ke Lebtag erlebt.“ 

Der hot mit Recht Miſter Lebtag geheſe. W. 


Der Pitt fun der Trapp. 


Bei der Träpp in Montgomery County, wo die alt luthe⸗ 
riſch Kerch geſtanne, die erſt deutſch Kerch in Amerika, noch 
lang for der Revoluſchen, do war e braver deutſcher Mann 
dort gewohnt, der hot e paar Buwe gehat, un hat probiert, die— 
ſelbe recht gut ufzubringe un zu gute Männer zu mache. Eh— 
ner fun dene Buwe war aber e ſo wilder Kerl, daß ihn der alt 
Mann ſchier net hot zwinge könne. Wo's ebbes zu jage, wo's 
ebbes zu fiſche un ſunſt ſottige Lumperei gebe hot, do war der 
Pitt obe dran, un der alt Mann hot wettere möge wie er ge— 
wollt, 's hot ebe nix gebat.— Der Pitt hot aber e arg gut Herz 
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gehat un wor ke böſer, aber e arg wilder Bu, un wann er ſich 
a feſcht forgenomme, er wollt ſich jetzt beſſere un ſeim Vater 's 
Verſpreche gebe, daß die Lumperei ufhöre ſott, un er wollt nau 
gut thun un ebbes ordentliches lerne, hot er doch net Wort 
halte könne, un wie er e Tſchens' uf e Sport gehot, do iſcht er 
druf los wie e Katz uf e Maus. Do hot er ſich z. B. mit de 
Inſchens rumgetriebe im Wald, do war ke Bam hoch genunk, 
wo er net druff gekrabelt wär, wie en Echkatz. Do iſcht's an 
die Schuylkill gange, wo jetzt Royersford ſteht, zum Schwemme, 
zum Fiſche, un zum Merkſchieße, un lafe hot er könne, wie e 
Windhund. 

Ebbes Gutes hot er aber an ſich gehabt, was der alt 
Mann doch arg gefreit; wann er ebbes gelernt hot, hot er's viel 
geſchwinder gelernt, als ſei Brüder, die am e ganze Dag net 
ſo viel zuweg gebrocht, als der Pitt in ehner Stund. 

In ſeller Zeit, do ſin viel Leut vun Deutſchland kumme, 
un es hot arg an Seelſorger gefehlt, un do hot der alt Mann 
gemehnt, ſei Söhn ſotte all Parre werre, un das hot der Pitt 
gehaßt un gemehnt, er wollt enig Ebbes annerſcht lerne nur 
net Parre. Aber der alt Mann hot ſei Kopp geſetzt un der 
Pitt hot müſſe folge, wann's a noch ſo ſchwer gange iſcht. 

Bald druff muuft der alt Mann noch Philadelphia, un 
ſchickt ſei Buwe in die lateiniſch Schul, daß ebbes rechts aus 
den Kerls werre ſott. — Pitt war der ältſcht un jetzt about 15 
Johr alt, un war er an der Trapp wild un for's ſchieße un 
fiſche, do hot er's in Philadelphia noch ärger getriewe un noch 
annere Sache dezu, fo daß ſei Vater uf de Gedanke kumme 
iſcht, de Pitt un ſei zwee jüngere Brüder noch Deutſchland zu 
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ſchicke un ſe ſtudire zu loſſe, un dort wär der Pitt unnere beſ— 
ſere Fuchtel, un die Lumpereie däte ihm aus dem Kopp gebn. 
Aber do hat ſich der alt Mann a wieder geerrt, wie mer do 
gleich ſehne werre. 

Die Buwe ſin glücklich naus kumme noch Deutſchland, 
un dem alte Mann ſei Freund habe geſorgt, daß die amerika— 
niſche Baure in gute Schule komme ſin, un weil der alt Mann 
naus geſchriebe hot, ſie ſolle beſunners de Pitt ſcharf halte, do 
habe die deutſche Schulmeſter, mit ihre lange Zöpp, de Pitt 
noch e biste härter gebalte, als es ſei Vater gemehnt hot. Die 
Penitentiary“, wie der Pitt die Schul geheſe, war er bald müd, 
un wie emol ehner vun ſeine Schulmeſter e bische zu grob gege 
ihn war, hot er ihn herzhaft dorchgelettert, iſcht uf un devon un 
hot bei em Dragunner Regiment geliſchtk. Jetzt war der Pitt 
in ſeim Element, das Reite, das Fechte, das Schieße, hot er 
geſchwinder gelernt, als eniger Mann, der in ſeim Lebe bei dem 
Regiment war, un ſei Officer habe ihn wege ſellem arg gegli— 
che, aber, wann er vum Duty frei war, do hot er de Deiwel ge— 
ſpielt, un war, als er kaum achtzehn Johr gezählt, ehner de 
gröſchte Fechter im Regiment, un mancher Soldat un mancher 
Citizen hot e blo Aag vun ihm in der Stadt rum getrage, un 
die Deutſche hent ihn wege ſeim wilde Weſe nur de Teufelspe— 
ter geheſe, doch hat er ſich ſunſcht nir Unrechtes zu Schuld 
komme loſſe, un habe ihm die Soldate, was rechte Kerls ware, 
un die Officers nir geſchehne loſſe. Dem ganze Regiment 
war es e Trauertag, wie der Pitt dorch e Colonel vum Solda— 

1 Zuchtbaus. 2 Anwerben laſſen. 
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telebe frei gemacht worre, un noch Amerika zurück iſcht. Doch 
befor er vun ſeim Regiment gange, hot er vun ſeine Kamerade 
all herzlich Abſchied genumme, un ihne all ſei Geld, Meſſer, 
Uhr, un alles was er ſunſt geegnet, geloſſe zum Abſchiedstrunk, 
un der Colonel, der ihn frei gemacht, hot dem Pitt ſei Vater 
ſpäter in Philadelphia verzählt, daß wie der Pitt vun ſeiner 
Cumpany Abſchied genomme, hätte ſchier alle Soldate geheult. 

Well der Pitt kommt hem, un der alt Mann war geſcheut 
genunk, for ihm Alles zu verzeihe, was er bisher in Amerika 
un Deutſchland getriebe, un der Pitt verſprecht dagege ſeim 
Vater, daß er jetzt gut thun wollt, un e rechter Prediger werre, 
un er hot a desmol wahrhaftig Wort gehalte, un fo arg geſtu— 
dirt, daß er es in zwee Johr ſo weit gebrocht, daß ſie ihn als 
Gehülfsprediger an de behde deutſche Kirche in New German— 
town und Bedminſter in New Jerſey angeſtellt habe, un hot 
dort ſei Pflicht treulich erfüllt un war vun beede Gemende arg 
gegliche, doch hat er net um's Lebe 's Fiſche un's Jage ufgebe, 
un hot gemehnt, des wär e Stück vun ſeim Lebe, un er wär net 
halber ſo geſund, wann er das ufgebe dät. — Well in ſeller 
Zeit ware die Leut in Amerika net ſo ängſtlich, wann ſich der 
Parreſe manchmol e Weltvergnüge gemacht hot, un Schieße 
oder Fiſche gange iſcht, wann er nur recht an ſenem Platz war; 
heut aber, o du lieber Gott! do muß der Parre e yardlanges 
Geſicht mache, muß alle Vergnüge verdamme, un doch ſind die 
Menſche viel ſchlechter, boshaftiger, heuchleriſcher, als in der 
Zeit, wo der Parre Pitt mit der Flint de Haſe un Patrizel in 
New Jerſey nochgange iſcht. Do hot es noch ächte Patriote 
gegebe, ke Heuler, Verläumder, hinnerliſchtige Betrüger, wie 
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heut zu Tag, die for de mächtige Dahler ihre Familie un's 
Vaterland verkaafe, un wir werre es a jetzt gleich ſehne, daß 
der Pitt ehner vun ſelle ächte Patriote war, un meh werth wie 
all die Kopfhänger un Aageverdreher, wu mer jetzt uf de 
Kanzle ſtehe ſieht. 


Well ſo gut als der Parre ſich mit Fiſche un Jage, Stu— 
diere un dergleiche a die Zeit vertriebe hot, hot ihm doch im— 
mer ebbes gefehlt, un er hot angefange, an den Spruch zu 
denke, „es iſcht net gut, daß der Menſch allehnig lebt, —un uf 
hat er ſich gemacht vun New Germantown, iſcht nach Phila— 
delphia gange, hot ſich dort e ſchön's jung deutſch Mädel Na- 
mens Anna Barbara Meyer zur Fra genomme, un 
alles war luſtig uf der Hochzeit, — un ſei alte Eltere ware 
vergnügt un zufriede. 


Aber der gute Parre Pitt ſollt net lang ruhig bei ſeiner 
junge Fra bleibe, dann es ſind ſo viel deutſche Emigrante wie— 
der angekomme, un viel vun de Mittelſtaate ſin mit ihne noch 
Virginie gezoge, in e fruchtbar Thal, was Valley of the blue 
Nidge geheſe, un der Pitt iſcht von ihne gebitt worre, mit noch 
Woodſtock im Schönahdoah zu ziehen, wo ſie in der Umgegend 
ſchun e paar Gemende un Kerche geſtiftet hatte. So ungern 
ihn die Deutſche vun New Germantown un Betminſter gehn 
habe loſſe, ſo hot er es doch for ſei Pflicht gehalte, mit de neue 
Settlers zu ziehe, noch Woodſtock. In Virginie war aber 
ſellemohl 's Geſetz, daß e Parre vum Biſchoff hot ordinirt ſein 
müſſe, un Pitt hot ſich genöthigt geſehne, weil ke Biſchoff in 
der Provinz war, noch England zu gehn, un ſich dort ordinire 
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zu loſſe, un er un Dr. White, ſei Kamerad, der mit ihm naus 
iſcht, find richtig vum Biſchof in London ordinirt worre. 

Nau, wie er wieder hehm iſcht kumme, hot er gedenkt, 
jetzt iſcht Alles recht, un ſei Vater un ſei ganze Familie habe 
ſich arg gefreut, aber do iſcht der Trubel wieder vun neu los⸗ 
gange, dann in Virginien, wo die Brittiſche das Volk arg ge— 
drückt, fin die Leut rebelliſch geworre, un habe gemehnt, mer 
ſott das brittiſch Joch abſchüttle. 

Pitt war mit ſeine Deutſche gleich bereit, ſei möglichſtes 
zu thun, um dem Druck, im Gute oder mit Gewalt, abzuhelfe. 
Patrice Henry un George Waſhington, die oft mit dem 
Parre Pitt uf der Jagd ware, un den junge deutſche Prediger 
arg gegliche, habe oft mit ihm über das Elend geſchwätzt, was 
ſie vun de Brittiſche aushalte müßte, un Pitt war immer gleich 
ready for the fight, un was die drei Männer ſunſcht noch 
miteinander geſchwätzt, wie ſi's Elend abſchaffe wollte, hot uns 
die Geſchicht vun der Revoluſchen net verzählt. 

Enihau, bald noch ener Zuſammekunft vun de drei Män⸗ 
ner, hot das Volk vun Dunmore County, in Virginien, e Mit⸗ 
ing noch Woodſtock berufe, un der Pitt zum Vorſitzer gewählt, 
un in der Miting hot ſich das Volk herzhaft gege die brittiſche 
Steuer ausgeſproche un Beſchlüſſe abgefaßt, die die Unner⸗ 
drücker gezeigt habe, daß es bereit iſcht, das Joch abzuſchittle. 
Bald druf ſchicke die Virginier Delegäts zum Colonial Cong- 
reß noch Philadelphia, un Pitt mit ſeine deutſche Delegate war 
a dabei, un er un ſei Freunde unterſtützten Patric Henry's 
Vorſchläg, daß nimme gefikelfakelt werre follt, 
ſondern drufgeſchlage. Aber leder iſcht Patrie Henrys 
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Vorſchlag desmol net dorchgange, un Pitt, verdrießlich, geht 
mit ſeine Leut, die a all verdrießlich ware, wieder hehm. Doch 
hot's net lang gedauert, do macht der unermüdliche Patric 
Henry in Virginie de Vorſchlag, die Colonie in Vertheidig⸗ 
ungszuſtand zu ſetze, un gleich war a 's Volk bereit, die Sach 
auszuführe, dann es war jetzt noch meh gege de brittiſch König 
erbittert, wie früher. 

Das äkten vun de Virginier hot Lord Dunmore, der do— 
mols Guverner vun der Provinz Virginie wor, arg verdroſſe, 
un er hot die Männer, wo ſich bei der Sach betheiligt, Hoch— 
verräther geheſe, aber die Convention vun Virginie hot ſich nir 
dran gekehrt, un hot gleich zwe Regimenter uf die Bahn ge- 
brocht, for wann die Brittiſche Gewalt brauche däte, ſie ſich 
vertheidige könnte, un wie ſie geſehne hot, daß zwe Regimenter 
net genunk wäre, do hat ſie beſchloſſe, noch ſechs Regimenter 
ufzumache. George Waſhington un Patrice Henry, 
die Members vun der Convention ware, habe die Militär-Com⸗ 
mittee dringlichſt erſucht, ihren Freund Pitt zum Oberſt vun 
ehm vun de neue Regimenter zu mache, aber die Committee 
hot gemehnt, der Pitt wär e Prediger, un der dät gewiß net 
fechte gehn. Patric Henry hot aber net nochgebe un hot ſie 
gebitt, ſie ſollte emol beim Pitt anfroge, vielleicht dät er's doch. 
— Well die Committee kummt zum Pitt, bringt ihr Anliege 
vor un ſage ihm, er wär ihr vun George Waſhington un Pat 
Henry arg empfohle, un wenn er e Patriot wär, fo ſott er dem 
gedrückte Volk ſei Hilf net verſage. — Pitt, der for Alles, was 
er gedenkt, 's wär recht un gut, gleich fertig wor, hot der Com: 
mittee verſproche, Alles zu thun was in ſeine Kräfte ſtehn dät 
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un er mocht ſich noch am ſehme Obend uf de Weg, zu feine 
Colege, de Parre Abraham Baumann un de Parre Peter 
Helfenſtein, un wie die gehört, was vorgeht, ware ſe a gleich 
fertig, for de Freiheitskampf zu unterſtütze, un der Pitt macht 
de Parre Baumann zum Lieutenant-Colonel un de Parre Hel- 
fenſtein zum Major vum achte Virginie Regiment. 

Jetzt bin ich Colonel, denkt der Pitt, hab a ſchun zwe 
Fildoffiſer, aber noch ke Soldate, jetzt muß geſchafft werre, eb 
die Brittiſche mir vorkomme, un ich will am nächſchte Sun— 
dag mei Abſchiedspredig halte. Wie der Sundag kumme 
iſcht, ware meh Leut in der Kerch, als Platz do war, viele habe 
ſich an de Fenſtere gehengt for ſe höre un e paar Hunnert habe 
for der Kerch geſtanne, die nix gehört habe; denn es habe in 
ſeller Zeit arg viel deutſche Leut in ſellem Dehl vun Virginie 
gewohnt. 

Well, wie's Lied geſunge war, ſteigt der Pitt mit dem 
große Chorrock uf die Kanzel, un halt e Predig, wie er in ſei— 
nem Lebe noch kenni gehalte hot, un ware ſei Parrkinner a noch 
nie ſo andächtig wie heut, un trotz de hunnerte Menſche, die in 
un um die Kerch ware, war es ſo ſtill, daß mer hät e Labblatt 
falle höre könne. Am Schluß fun ſeiner Predig hot er ge— 
mehnt, „Wie die heilige Schrift ſage dät, iſcht e Zeit for jegli⸗ 
„ches Ding: e Zeit zum Spreche, e Zeit zum Schweige, e Zeit 
„zum Predige, un e Zeit zum Bete. Aber die Zeit wär vor⸗ 
„über. — Es geb auch e Zeit zum Fechte, un die Zeit wär 
„jetzt komme.“ Un wie er die Worte fo recht laut geſpro⸗ 
che gehabt, hot er jet Chorrock vun ſich geworfe un hot do ge— 
ſtanne uf der Kanzel in Uniform, als Colonel vum 8. Virgi⸗ 
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nie Regiment. — For der Kerchethür habe a gleich die Trumm— 
ler geſchlage, un der Pitt hot net viel Trubel gehat, for ſei 
Regiment vollzählig zu mache. 

Die zwee annere Prediger, Baumann un Helfenſtein, der 
Lieutenant⸗Colonel un der Major, habe am ſäme Tag vun ihre 
Leut Abſchied genumme, un es hot net lang gedauert, do ware 
die drei deutſche Parre mit ihre Gemendsglieder e volles Re— 
giment, un's Erſte vun alle Virginiſche Regimenter, wo fertig 
war, mit den Soldaten des brittiſchen Tyrannen zu fechte. Es 
hot a net lang gedauert, do hot der republikaniſche General 
Lee dem Pitt ſei Regiment noch Charleſton in South Carolina 
genumme, weil die Engliſche probirt habe, die Stadt zu neh⸗ 
me, aber der alt Colonel Moultrie hot ſie uf dem Woſſer ab⸗ 
gelettert, un dem Pitt ſei Regiment, un's Regiment vum Co⸗ 
lonel Thompſon, alle behd vun Virginie, habe die rothröckige 
Eagländer uf dem Land ſo verhaue, daß ſie geloffe ſin wie die 
Haaſe, un ſei Lebe dran gedenkt habe. — Pitt war ſchier über⸗ 
all dabei, wann der Feind geklopft worre iſcht, un weil er e 
herzhafter guter Soldat wor, hat ſei Freund George Waſhing— 
ton geſorgt, daß er General geworre iſcht, un ſei deutſch Regi- 
ment, un die bede Parre, Lieutenant-Colonel Baumann un 
Major Helfenſtein, ware arg ſtolz uf de Pitt un Alles hot pro- 
biert, im alte Hehm in Virginie, dem Regiment, was in South 
Carolina un Florida viel Leut verlore hot, wieder neue Män⸗ 
ner zu ſchicke. 

Bei der Bättle vun Brandywine war Pitt a dabei, wo's 
unſre Leut zimlich ſchlecht gange ticht, un es war dem General 
Green un dem Pitt zu verdanke, weil ſie de Feind ufgehalte 
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hent, daß unfre ganze Armee net zu Grund gerichtet worre 
iſcht. 

Emol in Virginie, do hot das achte deutſch Regiment Or- 
der krikt, de Feind anzugreife, un wie er vorwärts geht, kummt 
ihm e brittiſch Dragoner-Regiment entgege, der Pitt erkennt, 
daß das' ſäme Regiment war, wo er in Europa gedient hot, 
un die Dragoner erkenne a am Reite un an ſeine Moſchens 
de Pitt, wo bei ihne in Europa war, un rufe ihm zu, do kommt 
unſer Teufels⸗Peter! Aber der Pitt verſteht ke Spaß un loßt 
emol in die Kerls nein feure, was e ſo e Angſt gleich gemacht 
hot, daß ſe umgewend un devon geſprenkt ſin, als wann der 
werklich Deiwel hinnern wär. — Bei der Bättel fun German⸗ 
town war de Pitt mit ſeiner Brigäd a dabei, un wann die an⸗ 
nere ſo Curage gehabt hätte, wie der Pitt un ſei Leut, do wär 
die Bättel net for uns verlore gange, un ſchier wär er do um's 
Lebe kumme. 

In dem harte Winter von 1777, wo Waſhington mit 
ſeine brave aber arg arme Soldate bei Valley forge ſei Win⸗ 
terquartier genumme, hot der Pitt als emol ſei alter Vater, 
der wieder bei der Trapp gewohnt hot, beſuche könne, un hot's 
a oft gethan, obſchon große Gefahr dabei wor, weil die Brittis 
ſche ringsum ihre Gärds gehalte, die General Waſhington ge— 
watſcht, un ihm a die Zufuhr vun Lebensmittel abgeſchnitten, 
ſo daß groß Elend im Lager war. Doch hat General Wa— 
ſhington dort die Zeit gut benutzt, un General Steuben die 
Amerikaner, die net viel vum reguläre Soldateweſe verſtande, 
gut exerciert, ſo daß, wie es Frühjohr geworre, un's Fechte wie⸗ 
ver angegange iſcht, die Amerikaner wie rechte Soldate raus 
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kumme fin, un habe nachher de Feind ſchier überall geworfe. 
Weil der deutſche General Steuben 's engliſch net gut ver— 
ſtande, da hot der Pitt als de Dolmetſcher gemacht, wo's noth- 
wendig war, doch ware bei der Armee in Valley forge die 
Hälft Deutſch-Amerikaner. 

Im Juni 1778 habe die Britte Philadelphia verloſſe, 
weil ſo viel vun ihre Soldate devon geloffe un zu uns rüber 
komme ſin, daß ſie die Stadt net länger meh habe halte könne. 
Daß war for unfere Leut e große Fred, un der Pitt war ſchier 
ehner vun de Erſte, wo noch Philadelphia kumme iſcht, un hat 
ſei Freund ufgeſucht un vun ihne gehört, wie elend es ihne 
gange iſcht, ſo lang die Britte Philadelphia gehalte. 

Die engliſch Armee hat ſich im Sommer noch New Pork 
gezoge, un General Waſhington iſt ihne nochgerückt, doch iſcht 
in dem ganze Johr nix particulär meh vorkomme. Wie Win- 
ter komme iſcht, hat der Pitt mit feiner Brigäde bei Middle⸗ 
brook Winterquartier genomme, un ſich firſträt eingericht, weil 
ke Feind zu beferchte wor, un hot der Parre-General, for ſeine 
Leut a emol e Pleſir zu mache, uf de Neujohrs Obend e Ball 
veranſtalt, wo es luſtig zuging, ſo daß die Mäd aus der Noch— 
berſchaft, die mit dem Pitt ſeine Soldate getanzt hen, noch 
viele Johre an den luſtige Ball gedenkt hen. 

Noch der Winterruh ging's aber im Frühjohr wieder an's 
Fechte, un dem Pitt ſei Brigäde wor dabei wie General Wayne 
Fort Stony Point am Hudſon vun de Brittiſche genumme, un 
weil der Pitt un ſei Leut ſich fo gut gehalte, hat General Wa- 
ſhington gemehnt, wann er ſich uf kene verloſſe kennt, ſo könne 
er's doch uf ſei Peter. 
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Jetzt habe die Amerikaner geglabt, fie hätte e bische Ruh, 
do ſin aber uf emol wieder Schiffvoll engliſche Soldate aus 
dem alte Land rüber kumme, un ſin noch dem South geſchifft 
worre, wo ſie uns Charleſton genumme, un unſre Leut bei 
Camden erbärmlich geſchlage. Pitt war um die Zeit in Rich- 
mond, Virginie, wo er ſich 5,000 Mann geſammelt, un gut 
exerciert hat, um die Britte abzehalte, daß ſie net in Virginie 
nein gedrunge ſin un Uebels angericht. — Aber ſpäter ſin ſie 
doch kumme un habe ſich in Norktown feſtgeſetzt, aber Pitt hat 
fie gewatſcht, daß fie net weit über die Stadtgrenz naus fum- 
me ſin, un wie dann Lafayette mit ſeine Franzoſe ihm zu Hülf 
komme iſcht, un hinnedran General Waſhington, do habe ſie 
Jorktaun verſchoſſe un in korzer Zeit genumme un die ganz 
brittiſch Armee zu Gefangene gemacht, mitſammt dem Gene— 
ral Cornwalis.— Jetzt ware die Amerikaner wieder obe dran, 
un es hot a net lang meh gedauert, do hat ſich der brittiſch Kö— 
nig net meh geweigert, Friede zu ſchließe, un unſer Land war 
frei un unabhängig, das ſchönſt Land uf der Erd, un e Zu⸗ 
fluchtsort vor alle Unnerdrückte; un der Pitt von der Träpp, 
der ſo viel dabei geholfe, war der 


General Peter Mühlenberg. 


Jetzt ruhe ſeine Gebein bei der Kerch an der Trapp, wo 
ſei Vater, der gute Melchior Mühlenberg vor ihm in's Grab 
gelegt wurde. Dort ſchlofe die brave deutſche Männer ſanft 
im Grab, aber ihr Andenken bleibt im Herze der Pennſylva⸗ 
nier, ſo lang die Welt ſteht, un es Menſche gebt, die dankbar 
ſin. 
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Die Pennſylvaniſch Ehrlichket. 

Vor Zeite z'rick, hot's geheſe, „wann du Ehrlichket un 
Treu finne willſt, muſcht du unner die deutſch Pennſylväniſche 
Baure gehn.“ Un ſo war es. Vor Zeite, do ware unſre 
Bauere gewiß e ſchö Beiſpiel, do hot Ener dem Annere ge— 
traut, un wann Ener dem Annere e Verſpreche gebe hot, do 
hot er's a gehalte, un ſei Wort, wo Ener dem Annere gebe 
hot, war ihm heilig. Do war noch ke Geldmacherei unner de 
Baure, ke Hoffart un Stolz, ke Tricks un Lüge, ke Lädys, die 
wo ihre Kleder im Dreck rum ſchlefe, un uf de Schokelſtühl 
rum rutſche un ſich ſchäme, die Hauserbet zu thun, viel weni⸗ 
ger im Feld zu ſchaffe. Ja, do war Alles, Alles annerſcht, wie 
heut zu Tag. 

Ich hab, wie ich noch e junger Kerl war, vun de Baure 
e manches Stückche verzähle höre, wie's in de erſte Zeite her⸗ 
gange iſcht, partifulär vum alte Keim in Reading un vum 
alte Joe Dengler im Langeſchwam in Montgomery un 
vum alte Squire Schwarz an der Schwobekrik in North— 
humberland, un vum alte Buſch in Allentown, un vum alte 
Hütter in Eaſton, un fum alte Mühlenberg in Lancaſter, 
der vum Deiwels Peter hergeſtammt, un vum alte 
Groß un Königsmacher in Ephratha, un vum alte Gonndie 
in Bethlehem, un vum alte Doctor Leineweber in Lebanon un 
George M. Keim in Reading. Well, do könnt ihr euch denke, 
daß ich a ſchun meine Johre in Amerika lang uf dem Buckel 
rum getrage hab. Wie alt ich bin, will ich euch jetzt aber net 
ſage, ihr möcht warte, bis ich geſtorbe bin, do werd ihr's ſchun 
höre, wie alt der Alt vum Berg war. 
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Well for wieder uf die Ehrlichket vun de alte deutſch 
Pennſylvänier zurück zu kumme, erzählt mir der alt Königs⸗ 
macher vun Ephratha: „Wie der Indianiſch Krieg in 1760 
ufgehört hot, un wieder Friede im Land war, do hent unſre 
Leut bei Tag un Nacht ihre Häuſer net zugeſchloſſen, un das 
Wort Diebſtahl war ganz vergeſſe. Wer for Geld oder Sun⸗ 
ſtiges in Noth war, der hot ſei Nochber drum gefrogt un hot's 
a krikt, ohne Handſchrift oder Stempel, un wann die Zeit kum⸗ 
me iſcht, wo das Gelehnte hat zurückgegebe wärre ſolle, do war's 
gewiß do, un iſcht ke Verſpreche gebroche worre. — Iſcht ebbes 
verlore gange, do hot's der, wo's verlore hot, net zu ſuche brau— 
che, der wo's gefunne hot, hat ſich ſo lang getrubelt, bis er den 
gefunne hot, der des oder jenes verlore hot. 

Do war noch e ſchöne Zeit, verzählt mir der alte Drucker 
Hütter von Eaſton, wann in Northampton ener Nochber vum 
annere Geld gelehnt hot, do hot der, wo's Geld krikt hot, nur 
der Tag ufgeſchriebe, wann ihm der Joe oder Jäck 's Geld, un 
wie viel, gebe hot, un wann er's wieder zurückbezahle ſoll. Uf 
die Stund hot er a Alles redlich zurückbezahlt. 

Der alte Dengler vom Langeſchwamm hot mir erzählt, 
daß in Oly un in ſeiner Nochberſchaft, wann ehner dem annere 
Geld gelehnt, die Summe un der Tag, wo's wieder zurückge⸗ 
gebe werre ſollt, mit Kreid an die Küche- oder Stubethür ge⸗ 
ſchriebe worre iſcht. 

Der ganz alt George Keim vun Reading hot mir oft ver- 
zählt, wann e Bauer e Haus oder Stall hot ufrichte wolle, do 
hot er ſei Nochbere derzu eingelade, kenner iſcht weggebliebe, 
un Haus un Stall war in enem Tag ufgeſtellt, un Obends, 
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wann die Erbet dann fertig, do hot der Bauer en Eſſe herge- 
richt un e Drunk gebe, un habe die Nochbere in Fröhlichkeit 
un Lieb beiſamme geſeſſe. 

Mein leder vor e paar Johr geſtorbene Freund Doctor 
Leineweber vun Lebanon, hot mir oft erzählt, wann e 
Bauer in der Nochberſchaft krank worre iſcht un ſei Fra ke 
Hülf gehat, do ſin die Nochbere der Reihe noch kumme, un 
hen die Farm un 's Vieh getend, bis der Mann wieder äbel! 
war, ſei Erbet zu ſchaffe. 

Wie der Krieg mit England angefange hot, ſagt der alt 
Mühlenberg vun Lancaſter, do ſin die Baure in die Stadt rein 
kumme, un haben ihr Geld ihren Freunden oder Bekannten 
zum Ufhebe gebe, ohne Handſchrift oder ſunſtiges Dokument. 
Der das Geld empfangen, mußte die Summe ſelbſt notiren, 
un den Name ufſchreibe, vun wem er's Geld krikt hot, un doch 
hot mer noch dem Krieg ke Menſch gehört, der e Cent verlore 
hät. — Ich wunnere, ob's in Lancaſter noch fo iſcht? —Wenn 
e Paar bei uns im Land geheiert hot, ſagt der alt Gonndie vun 
Bethlehem, do hot Alles den junge Leut uf die Füß geholfe, 
partifulär? wann fie arm wore, do hot ens das, 's andre fell 
gebrocht, bis e volle Haushaltung beiſamme wor, dann warre 
aber a die junge Leut doppelt dankbar. Das war noch e 
ſchöne Zeit! 

Ich ſelber, wo das Buch do ſchreibe, war emol dabei wie 
noch e jungs Paar am Hochzeitstag e Haus gebaut hot krikt, 
un ſo viel derzu an Lebensmittel un Vieh, daß es de ſchönſte 

1 Fähig. 2 Beſonders. 
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Anfang zum Haushalte gehabt hot, un weil die Sach for mich 
ſo ſpaſſig war, will ich es grad erzähle, wie's paſiert iſcht. 

For about 32 Johr z'rick, do hent unſre zwanzig bis vier- 
undzwanzig Schafleut, an der Grenz vun Cumrue un Robin— 
fon Towuſhip in Berks County, im Stenbruch geſchafft, un 
Sten' gebroche, for de große Damm zu fixe. Do war e jun— 
ger Kerl bei uns Schaffleut, der hot em Nochbersmädel 's heire 
verſpreche müſſe, weil ſie ibm e Gefälligkeit erwieſe. Am 
Freitag Obend, wie mir zu ſchaffe ufgehört, kommt der jung 
Joe, der mit uns geſchafft, zu Jedem un ſagt, daß er ſich morge 
wollt traue loſſe, der Vater vun feiner Liebſte hät ihm e Stück- 
che Land un Holz gebe, for e Haus druf zu baue. Un wann 
mir ſo gut ſein wolle, ihm behülflich zu ſein, for das Haus zu 
baue, do ſollte mir am Samſtag Mittag 's Stenbreche ufgebe, 
un er wollt uns dankbar ſein. Do war a ke enziger vun de 
Schaffleut, Amerikaner, Eiriſche un Deutſche, wo net verſpro— 
che hot mitzuhelfe, un unſer Baas, der e guter Baumeſter war, 
hot verſproche, s Commänd? über de Bau zu nehme. 

Well, der jung Kerl fahrt mit ſeiner Sis am Samſtag 
Morge zum Parre Jacob Miller noch Reading un loßt ſich 
traue, kommt bald wieder hem, un fangt an ufzuräume, wo ſei 
Främhaus hingeſtellt werre ſollt. 

Wie mir Schaffleut unſer Dinner gehabt, do ging's nüber 
am Joe ſei Platz, wo unſer Baas ſchun Anſtalt getroffe hot, 
um die Främ ordentlich zuſamme zu paſſe, un ſtellt uns 24 
Kerls dann an die Erbet, e Dehl an's Schaufle, die annere 
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an's Sten beiſchleppe, die annere wieder an's zuſamme fire. 
Mei Lebe vergeß ich es net, 's war e arg ſchöner Summertag, 
un net zu warm un mir Schaffleut lauter junge un ſtarke Leut, 
do iſcht's aber dehinner gange, un eb's Nacht worre, do hot's 
Haus fir un fertig do geſtanne un nebe dran e Stall for e Kuh 
un Säu. Die Sis ..., die jung Fra, iſcht a gleich mit 
dem Bettzeug komme, un die Mäd aus der Nochberſchaft habe 
allerhand beigebrocht, ſo daß, wie's Licht angeſteckt iſch worre, 
war a die Schlofſtub un die Küch gefurniſcht. 

Der alt Mann un die alt Fra, der Sis ihr Vater un 
Mutter, habe aber unner e große Käſtbam Eßwaare un plenty 
Trinke, Seider un Wisky, for uns ufgeſtellt, un mir drei Na— 
tionen, Amerikaner, Deutſche un Eiriſche, ware ſo luſtig am 
Joe ſei Hochzeitstag, wie ſei Lebe Leut z'amme komme ſin; die 
Amerikaner un Deutſche habe dem Seider zugeſproche, die 
Eiriſche dem Wisky, un obſchun all' e bische wackelig wore, fin 
mer doch vergnügt hem in unſer Bordinghaus, wo grad die 
Battleaxes e Miting gehalte, un wo viel Weibsleut debei ware. 
— Sie ware in der Scheuer verſammelt, un wie es do her— 
gange iſcht, will ich net verzähle, dann die menſte Leut, wo des 
Buch leſe, wiſſe, wie es bei de Battleares hergange iſcht. 


Die Berg Maria. 


In Pike Township, Berks County, hot vor Johre z'rick e 
wunnerbar Weibsmenſch ſich ufgehalte, ihr Name war Ma— 
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ria Jung, un ſie hot über dreißig Johre lang ganz allenig 
in ener Art Hütt nächſt zu Motz Mühl gewohnt. Sie hot 
während der lange Zeit bei Niemand gebettelt, Niemand nir 
böſes, aber dorch ihre Kräuter un Medizin den Kranken arg 
viel Gutes gethan. — Mir iſcht geſagt worre, in ihren Papie- 
ren hät geſtande, fie wäre in Deur-ponts (Zweibrücken) in der 
Pfalz geboren, un ſei anno 1769 in's Land komme mit em 
junge Mann, der ſie gege ihr Vaters Wille fortgenomme. 
Wie ſie e Zeitlang in dem Land geweſe wärre, hät ihr Liebha⸗ 
ber fie verloſſe in Philadelphia, un fie hät ihn dann lang ge— 
ſucht, ſei noch Reading kumme, un wie ihr Müh all umſonſt 
war, hot fie ſich in die Berge verkroche, un e armſelig Lebe ge- 
führt bis an ihr End. 


Sie iſch im Johr 1819 geſtorbe, un e Freund, der die 
Tugenden des armſeligen verſtoßene Menſchenkindes gekannt, 
un ſie mit Leut oft beſucht, die viele Meile geträwelt ſind, for 
die Berg Maria zu ſehne, hat folgende Verſe uf fie ge— 
macht: 


Hier unter dieſem Steine 
Sanft ruhen die Gebeine, 
Der frommen Maria: 
Ihr Herz und ganzes Leben 
War ihrem Gott ergeben, 
Was man an ihrem Wandel ah. 


Sie hat ganz unverdroſſen 
Bis dreißig Jahr verfloſſen, 
In Einſamkeit gewohnt. 
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Ihr Angeſichtes Zügen 
Verriethen das Vergnügen, 
Daß ſie einſt Gott belohnt. 


Nachdem ſie ſchon verſchieden, 
Sah man den ſüßen Frieden 
In ihrem Angeſicht; 
Es war voll Lieb und Wonne, 
Als es zur Gnadenſonne 
Noch immer hingericht. 


Nun iſt ſie weggenommen; 
Gott hieß ſie zu ſich kommen, 
Aus dieſem Jammerthal. 
Wo auf den Himmels-Auen 
Sie Jeſum wird anſchauen, 
Mit ſeiner auserwählten Zahl. 


— —•—ũ—ͤ— 2 — 


Der Baron Stiegel, 
Eiſengießer un Glasmacher. 


Viel vun unſre Deutſch-Pennſylvänier wiſſe net, was e 
Baron iſcht, drum will ich es denne, wo's net wiſſe, ſo viel als 
ich kann, erkläre. —E Baron iſcht, was mer in Engliſch heeßt 
e Nobleman, Leut', denne ihre Eltere for's Land oder for de 
König ebbes Gutes gethon, oder die im Krieg brav gefochte, 
un die dann andere Menſchekinder vorgezoge worre ſind, un 
meh Rechte un Freiheite gehabt. In Deutſchland heeßt mer 
die Set Leut Adlige, un ihre Rechte werre vun ihre Kinder ge— 
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erbt, wann ſie a noch ſo ſchlecht un liederlich ſin. — In alte 
Zeite ware die Adliche a all reich, weil ſie der König immer 
bevorzugt hat, un ihne die fette Aemter un's ſchönſt' Land 
gebe, grad ſo wie's der Präſident der Union mit ſeine Freunde 
macht. — Die Adliche in Europa ſin wieder in Klaſſe einge— 
theilt, nämlich, der gemeine Adel, die früheren, die Barone, die 
Grafe, die Fürſte, die Herzoge, die Könige un Kaiſerfamilien. 

Well, now wißt ihr, was e Baron iſcht, un ich kann mit 
dem Baron Stiegel ſeiner Geſchicht weiter gehe, die gewiß 
interesting iſcht, weil fie beweiſt, daß e liederlicher Menſch 
Gutes thun kann. — Baron Stiegel kam ungefähr im Jahr 
1737 in's Land, un da er mit viele Nobleleut in London be— 
kannt worre iſcht, do habe die ihm Recomandäſchens noch Ame— 
rika mitgebe, wie er ſich entſchloſſe hot, in's neue Land, wie 
Pennſylvänie geheſe, zu ziehe. Stiegel, ſagt Conrad Weiſer, 
hot viel Geld mitgebrocht, aber ſei Glasmacherei hot's all ver— 
ſchmolze. — Well mag's ſein wie es will, der Baron Stiegel 
hot bei Schäfferſtädtel e Eiſeſchmelz errichtet, un die erſte 
eiſerne Ofe in dem Land gegoſſe, wovon mer jetzt noch hier un 
do ehner find, un wo der Vers druf gegoſſe iſcht: 


Baron Stiegel iſt der Mann, 
Der die Ofen machen kann. 


Dieſe Ofen wore in damaliger Zeit vun großem Nutzen 
for's Volk, un der Baron hot net ſchlecht dabei ausgemacht, 
aber do loßt ihm der Deiwel ke Ruh, un treibt ihn noch Mann- 
heim in Lancaſter County, wo er die Glasmacherei im Große 
angetriebe un Alles zugeſetzt, was er gehat. Dabei war Stier 
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gel, wie alle Barone, hoffärtig un verſchwenderiſch. In 
Mannheim hot er ſich e prachtvoll Haus gebaut, bei Schäffers— 
Städtel hat er en Art Burg oder Caſtel, wie die alte Ritter in 
Deutſchland ſich baue loſſe, un die Burg war zugleich e Schutz 
gege die mordſüchtige Indianer, die ſich a nie in die Gegend 
vun Schäffer⸗Städtel getraut. Do uf ſeiner Burg war er am 
liebſte un hot im Summer immer dort gewohnt, wohin er a 
all feine Freund eingelade, un fie uf's Belt getrict, un nix 
drum gebe wie viel als es koſcht. In der Winterszeit war 
der Baron in Philadelphia un Mannheim. Auf ſeiner Caſtel 
hot er e Kanon gehabt, die jedes Mol, wenn er vun Philadel- 
phia oder Mannheim komme iſch e parmol hot abgeſchoſſe 
werre müſſe, daß feine Freund un die ganz Nochberſchaft ge- 
wüßt hot, daß er do iſcht. Unner ſeine Schaffleut hot er e 
paar Muſikante gehat, die babe müſſe ufſpiele zum Singe un 
Tanze, wann ſeine Freund komme ſin, un die habe dann die 
beſchte Tage gehat, denn do hot's net an Eſſe un Trinke ge- 
fehlt, un a net an Freund, die dem Baron geholfe habe, ſei 
Geld fortzubringe. 


Conrad Weiſer, der de Mann, wege ſeine Unter⸗ 
nehmunge, arg gegliche, hot ihn oft wege ſeiner Freſſerei, Sau— 
ferei un Geldſpendunge gewarnt, aber er hät juſcht ſo gut zu 
enem todte Kalb ſchwätze möge, — der Baron hot ebe druf-los 
gehaust. Endlich iſcht's aber ſchlecht mit ihm gange. Wie 
der Revolutionskrieg ausgebroche iſcht, do ſin ſeine Gelder, wo 
er vun England un Deutſchland vun Zeit zu Zeit krikt hot, 
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ausgebliebe, ſei Crediters habe ihn gepuſcht', un endlich Alles 
genumme, was er geegnet. 

Nau iſcht er als armer Mann rumgeträwelt?, hot hie un 
do Schul gehalte, un ſich kümmerlich ernährt. Sei frühere 
Freunde habe ihn verloſſe, wie ſie geſehene habe, daß er nir 
meh hat, un jetzt run ihne habe will, un weil er derzu noch e 
Tory war, un nir for die Revolution thun wollt, habe fe ihn 
a noch gehaßt, un der arm Deiwel hot ſchier nimme gewißt, 
wo er hinſchluppe ſott. Do uf emol krikt er e Brief vun Phi— 
laͤdelphia, mit 500 Dahler drinn, grad wo er in Wummels— 
dorf in Verzweiflung geſeſſe, un ſich hot 's Lebe nehme wolle. 
Gleich druff war er aus der Gegend verſchwunne, un mer hot 
nix meh vun ihm gehört. 

Wo alleweil der ſchö Waſſerkurplatz, den der alt Dr. Lei— 
ſering früher geegnet, noch e bische weiter nuf uf de Berg hot 
in de neunziger Johre le klen Blockhäusche geſtanne, e Gärtche, 
e paar Obſtbäm un danebe iſcht e herrliche Spring, vum 
beſchte Waſſer, gelohfe. An's Blockhäusche uf dem hohe Berg 
war's ſchwer zu komme, denn es hot gar ke Weg hingeführt, un 
im ganze Johr hot ſich vielleicht emol e Menſch dorthin ver— 
errt. In dem Blockhäusche hot allenig en ganz alter Mann 
gewohnt, der ſich aber jetzt ſo wenig als möglich hot ſehne loſſe. 
Zwe Geiße une alter zottlicher Hund ware ſei Cumpany, un 
habe ſo verhungert ausgeſehne, als wann ſie blos alle Monat 
ebbes zu verſchlucke kriege däte, un der alt Mann, wo jetzt ſo 
enſam do gewohnt, war der Baron Stiegel, wie die 
Leut erzählt. 


1 Gedrückt. 2 Herumgezogen. 
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Dr. Dady. 


In ebbes ſpäterer Zeit, wo der Baron Stiegel in Mann— 
heim un Schäffersſtädtel war, iſcht noch e anner deutſch Genie 
in's Land fumme, un das war der Doctor Da dy, wie er 
ſich geheſe. Unſerm gute Doctor ging's vun Anfang ſchlecht, 
un weil er nix am menſchliche Körper zu doktere gefunne hot, 
hot er ſich an die Seel gemacht, un iſcht Prediger worre. 
Bald hot er ae klene Gemehnd, vun ehrliche brave aber arg 
arme Deutſche krikt. Wie er aber gefunne, daß bei der Ge— 
mehnd net viel zu mache iſcht, hot er umgeſattelt un hat ſei alt 
Bißneß wieder ergriffe, un iſcht noch Adams County gezoge, 
un hot dort e Dokterſhap un e Apothecary ufgeſetzt. Wie 
er aber do uf ehrlichem Weg a nix hot mache könne, hot er ſich 
uf's Schwindle gelegt, un hot noch e paar ſchlechte Kerls Na— 
mens Williams un Hall zur Hülf genomme. — Zuerſt 
habe die zwe e leichtglabige Farmer, Namens Chamberlain, an 
die Huk krikt un habe ihn Nachts nausgenomme un ihm am 
Berg e weißer Geiſcht gewieſe, mit dem Williams, in unver- 
ſtändlicher Sproch, geſproche, habe ihm dann a e ſchwarze 
Geiſcht gewieſe, der aber gleich wieder verſchwunde war. 
Williams hat nochher dem leichtgläubige Farmer Chamberlain 
geſagt, daß der weiß Geiſcht e großer Schatz an Gold wüßt, 
den elf ehrliche un chriſtliche Männer hebe könnte, der Geiſcht 
wär, wann ſich die elf Männer finde thäte, erlöst, un die, wo 
ihn erlöst hätte, wäre dann ſo reich wie Niemand in der Welt. 


Die elf abergläubiſche Leut ware vun Chamberlain bald 
gefunne, un Williams, der Hauptſpitzbu vun der Partnerſhip, 
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hot die enfältige Baure Nachts zwölf Uhr naus genomme, wo 
der Hall als ſchwarzer un der Doctor Dady als weißer Geiſcht 
verſteckt war. Nochdem Williams die Baure in e Circel ges 
ſtellt, hot er allerhand for Humbug geſchwätzt, un dann uf emol 
de weiß Geiſcht herausgerufe, der a erſchiene iſcht, un mit Wil 
liams e Geſpräch gehalte, un ihm geſagt, daß for de Schatz ſe 
hebe, jeder bei dem deutſche Doctor e paar Unze mineral 
dulcimer eleximir faafe müßt, un daß der Stoff dann vun 
de elf Männer, jeder an ſenem gewiſſe Platz, in die Erd ge— 
grabe werde müßt; do müßt er drei Tag un drei Nächt liege, 
un denn in der vierte Nacht müßt jeder wieder an ſeinem 
Platz, wo er de Stoff hingelegt, tiefer grabe, wo ſie dann gewiß 
de Schatz finde däte.— Wie Williams de Baure alles deutlich 
ausenander geſetzt, was der weiß Geiſcht ihm anbefohle, hot er 
ſtreng verbote, daß jo kenner dem deutſche Doktor ſage ſollt, 
was er mit dem Stoff mache wollt, ſunſt wär Alles verrothe. 
Der Stoff wär arg theuer, un in zwanzig Meile in der Um— 
gegend in kener Apothek zu kriege exept beim deutſche Doktor. 


Well die elf abergläubiſche Menſche mache ebbes Geld uf 
un ſchicke am nächſte Tag ehne Namens Abraham Rephart, 
zum Dokter Dady, der fünfzehn Dahler for die Unz vun dem 
mineral dulcimer eleximir frogt. Kephart, der vun de elf 
net jo viel Geld krikt hot, kann nur drei Unze mitnehme, un 
gebt dem Doktor 836 un drei Buſchel Korn dafür. Am ans 
nere Tag kummt ener vun de Elf Namens Liner zum Doktor 
un kaft for 8121 vun dem Stoff, un als der Doktor ſich wun— 
nerlich anſtellt, un frogt, was er mit dem viele Eleximir ma- 
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che wollt, hot er ihm ke Antwort gebe un iſcht die Thür hinaus 
geloffe als hät ihn e Hund gebiſſe. Der Doktor Dady hot 
aber gelacht, daß die dumme Menſche ihm for jet Gravelſand' 
ſo viel bezahle, un daß die Schwindelei mit Williams un Hall 
ſo weit gelunge iſcht. — Williams, der gemerkt, daß die Sach 
geht, loßt de weiß Geiſcht nochmols ſchwätze, un de Elf werd 
geſagt, daß wann ehner noch e guter Freund oder Verwandte 
hät, ſo möcht er ihn mitbringe, for ſei Glück zu mache, meh als 
dreißig derfte es aber net fein. — Well die dreißig ware ſchun 
am nächſchte Tag ufgemacht un jeder hat dem Doktor fünf— 
zehn Dahler for ene Unz Eleximir bezahlt. — Dann ging's 
in der Nacht an die Aerbet, un habe die dreißig de Geloſome, 
wie ſie das Eleximir geheſe, e Fuß in die Erd gegrabe, mit 
manche wunnerliche Gebete un Ceremonie, die der Schwindler 
Williams vorgeſchriebe, un alle habe de weiße Geiſcht geſehne, 
wie er die Händ ufgehobe un die närriſche Schaflleut geſegnet, 
un wie ſich der ſchwarz Geiſcht a hot ſehne loſſe, den fie aber 
mit Sten vum geheiligte Platz getriebe. 

Wie die vierte Nacht komme iſcht, habe ſich die dreißig 
Narre gerüſcht, um das viele Gold, das ihne vum weiße Geiſcht 
beſcheert werre ſollt, zu hebe. Sie habe ſich mit Schaufle un 
Hacke verſehne, un Säck un Bore mitgenumme, for's Gold 
hehm zu bringe. Der Williams ging wieder mit, un wie ſie 
an de Platz komme ſin, wo ſie ihre Some geſät, hot ihn der 
Williams gebote, um elf Uhr anfange zu grabe, un kenner ſott 
über ſich gucke, un ke Wort ſchwätze, bis ſie vier Fuß in der 


1 Kieſelſand. 
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Erd wäre, un dann in das gegrabene Loch drei Vaterunſer ge— 
betet hätte. 


Do hät mer ſoll ſehne, wie die dreißig Narre geſchafft un 
am Berg rum gegrabe, daß ſie ſchier nimme habe ſchnaufe 
könne, un kenner hot geſchwätzt, un's Vaterunſer habe ſe gebet, 
wie der beſt Medodiſteprediger. Wie der Williams die Leut 
ſo recht an der Erbet geſehne, hot er ſich devon geſchliche un 
iſcht mit ſeim Partner Hall uf un devon, 's Geld vun de Narre 
im Sack, wo ſie mit ihrem Partner Doktor Dady gedehlt hen. 
— Die arme gehumbugte Leut habe ihr vier Fuß gegrabe, ihr 
Gebet verricht un alles ſo gethon, wie's Williams gebote, wie 
aber e Stund um die annere rum gange iſcht, un der Tag an— 
gebroche, un immer noch ke Gold aus der Erd un kei Geiſcht 
komme iſcht, do hen ſe gemerkt, daß ſie gefuhlt ſin, un habe ſich 
in aller Haſcht hehm geſchliche. Der Hall un Williams 
ware fort, un de Doktor Dady zu verflage habe fie ſich net ge— 
traut, un habe ſich a geſchämt, ihre Dummheite bekannt werde 
zu loſſe. Net zufriede, die arme Leut in Adams fo for Narre 
gehalte zu habe, habe ſich die Schwindler e Johr druff noch 
Lancaſter gemacht, un habe dort wieder unner de abergläubi— 
ſche Leut ihr Weſe getriebe, ſin aber desmol ſchlecht ankomme, 
un Dr. Dady un Conſorte habe müſſe in die Penitentiary noch 
Philadelphia ſpaziere. 


Im Johr 1804 hot der Doktor Dady noch gelebt, hot 
aber ke Eleximir meh verkafe wolle. 
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Vun unſere Voreltern, die in dieſes Land komme ſin, war 
gewiß der Conrad Weißer ener vun de nützlichſte un 
ehreuhafteſte Männer, un ſei Name werd beſtehn, fo lang die 
Geſchicht vun Nordamerika beſteht. Conrad war in Deutſch— 
land gebore (Oberamt Herrenberg, Königreich Würtemberg). 
un iſcht im Johr 1710 in dies Land komme, wo er vierzehn 
Johr alt war un ſich mit ſeinem Vater un Geſchwiſter, ſei 
Mutter war geſtorbe, e Zeitlang in New Pork ufgehalte, wo 
ſei Vater un viele deutſche Familie arg harte Erbet habe ſchaffe 
müſſe, un mager gehalte worre ſin. Später ſin viele deutſche 
Familie, wo Conrad Weißer's Vater dabei wor, noch Scho— 
harie gezoge, wo ſie von de Mohawk Indianer e groß Stück 
Land geſchenkt habe krikt, daß ihne aber ſpäter vum Gouver— 
neur vun New Jork wieder ſtreitig gemacht worre iſcht. 


Do iſcht Conrad's Vater mit enem Indianer Chief vun 
der Mohawk Nation bekannt worre, der ihn gebitt, er möcht 
ihm ſei Bu mitgebe, for die indianiſch Sproch zu lerne un 
dann de Dolmetſcher zu mache. Der Chief hot Quag— 
nant geheſe, un war, obſchon e wilder, e herzlich guter Menſch, 
der es gut mit de Anſiedler gemehnt, un alles for ſie gethon, 
deswege hot ſich der alt Weißer a net lang bedenkt un hat de 
Conrad dem Chief mitgebe. 


Es war in ſellem Johr, 1714, e arg harter Winter un 
der Conrad hot ebe lebe müſſe wie die Indianer, un iſcht ſchier 
zu Grund gange, for Hunger, Froſcht un Angſt, denn manch⸗ 
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mol fin fremde Wilde dem weiße Bu im Wald begegnet, un 
habe ihn umbringe wolle, was aber Quagnant immer wies 
der verhütet hot. — Conrad, der gelehrig wor, hot bald die in⸗ 
dianiſch Sproch gelernt, ſo daß er hot de Dollmetſcher zwiſche 
de deutſche Settlers un den Indianer mache könne, un der gut 
Chief hot dem alte Weißer ſei Bu wieder hehm gebrocht. 


Conrad war dann e ſehr nützlicher Menſch geworre, dann 
er hot net allenig die Sproch vun der Mohawk Nation gelernt, 
ſondern hot a die Sproch un Gebräuch vun annere Stämm 
gelernt, ſo daß er mit alle Indianer, die wo in der Provinz 
New Yorf un Pennſylvanie gewohnt habe, ſpreche hot könne, 
un alle habe ihn a fo gegliche, daß er allenig überall unner die 
wildeſte Indianer hot gehn könne, un iſcht bei ihne gut ufge= 
nomme worre. — Wie das Governement vun New Pork er— 
fahre, daß der junge Deutſche ſo e braver un geſchickter Mann 
ſei, hot es de Conrad Weißer als indianiſcher Vollmetſcher an— 
geſtellt, aber hot dem junge Mann for ſei großer Trubel, un 
Lebesgefohr, wo er oft aus ſtehn hot müſſe, ſchlecht belohnt. 
Conrad Weißer war jetzt geheiert, hot gedenkt, daß er ſich jetzt 
ſettle müßt un e Hehmet ſuche, wo er ſich un ſei Familie or- 
dentlich ernähre könnt. Im Johr 1729 krikt er e Brief vun 
Deutſche, die ſich an der Tulpehocken Krik in Pennſylvanie 
geſettelt, un die Gegend als arg fruchtbar un ſchön beſchriebe. 
Er beſinnt fich net lang, macht ſich mit ſeiner Fra un fünf 
Kinner uf, un kommt im Spotherbſt vun 1729 bei ſeine Freund 
an der Tulpehocke an, un nemmt ſich e Platz, e halbe Meil öſt⸗ 
lich, wo jetzt Wommelsdorf in Berks County liegt. — Mit 
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Hülf vun ſeine Nochbere hot er ſich bald e Haus gebaut, un 
Land geklärt. 


Das Gouvernement vun Pennſylvanie, das arg viel Tru— 
bel mit de Indianer gehat, iſcht dorch zwe Indianer, Namens 
Shekelemy un Cehachquey, uf Conrad Weißer ufmerkſam ges 
macht worre, un hot a gleich zu ihm geſchickt, daß er noch Phi⸗ 
ladelphia komme ſollt, wo er a hingange iſcht, un a gleich das 
Amt als Dollmetſcher for die ſechs indianiſche Natione krikt 
hot. — Unendlich viel Nutze hot er dem Land gebrocht, daß er 
ſchier allen Streit zwiſche de weiße un rothe Männer geſchlich— 
tet, un all die Settlers, die weſtlich vun Reading bis an de 
Susquchanna River un an die bloe Berge gewohnt, was in 
ſeller Zeit the fare west genennt iſcht worre, ware dem Con- 
rad dankbar, un in alle Wigwams der rothe Männer war er 
willkomme, un iſcht freundlich geſpeist un getränkt worre. 


Do aber uf emol brecht der Krieg mit England un Frank— 
reich aus, un weil unſer Land e engliſche Provinz war, habe 
die Franzoſe die Wilde gege uns ufgehetzt, un habe die fremde 
Treibs, die zu Tauſende vun de bloe Berge runner komme ſin, 
ſchrecklich unner de Settlers in Berks, Lebanon, Lecha un 
Nordhampton County, partikulär aber in Wyoming, gehaust. 
Conrad Weißer hot in der ſchwere Zeit bei Tag un Nacht ke 
Ruh gehabt, überall hot er helfe ſolle, überall hot er ſein ſolle. 
Bald war er bei John Harris, wo jetzt Harrisburg ſteht, 
un hot dort mit de friedliche Indianer un dem alte Harris 
verhandelt, bald wor er in Shamokin, bald am Ohio, bald 
iſcht er dorch die groß Wilderniß, vun ſeim Platz (jetzt Heidel- 
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berg Townſhip) bis noch Albany (jetzt im Staat New Jork), 
bald war er mit dem Graf Zinzendorf, um die Indianer zu 
bekehre, in Wyoming, Bethlehem ꝛc. bald hot er bei de Dela— 
ware, Iroquis, Maqua ꝛc. Stämm, un hot mit de Chiefs 
Shikelomy, Canaſatego, Carrawano, dem ſchwarze Bär, 
un Annere, unterhandelt. 


Endlich hot aber der viel Trubel, den er in ſeinem Lebe 
gehabt, ſei Körper geſchwächt, un uf Anrothung vun ſeim 
Schwiegerſohn, dem Parre Melchior Mühlenberg, hot 
er ſich in Reading in Ruh ſetze wolle, wo er a e Zeitlang ge— 
bliebe. Samſtags, de 12. Juli 1760, macht er ſich uf, um e 
paar Woche uf ſeinem Platz bei Wommelsdorf bei ſeine Kin— 
ner zu bleibe, dort wurd er aber an dem ſeme Obend arg krank, 
un iſcht ſchun am nächſchte Morge, Suntag, de 13. Juli 1760, 
geſtorbe. 


Wann mer vun Wommelsdorf, dem Turnpike, noch Read— 
ing geht, ungefähr e halbe Meil vun Wommelsdorf, ſieht mer 
rechts e paar Pappelbäm ſtehn, un dort liegt der gute un brave 
deutſche Mann Conrad Weißer begrabe. 


Eb ich das Buch hab angefange zu ſchreibe, hot mich der 
General Georg M. Keim, der brave un gute Mann 
vun Reading, nuf genomme an Conrad Weißer's Grab. 
„Das war e braver Mann,“ ſagt der George; Thräne habe 
ihm in die Auge geſtaune, un er hot in dem Augenblick viel— 
leicht a an ſei Tod gedenkt, der in e paar Tag druff erfolgt 
iſcht. Conrad Weißer's Körper ruht jetzt in kühler Erd, doch 
ſei Andenke wird noch lang bleibe. 
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Während mei Freund George M. Keim ſtill an Con— 
rad Weißer's Grab geſtande, hab ich die Grabſchrift ufge— 
geſchriebe, die do folgt: 


Dieses ist die 
Ruhe Statte des 
weyl. ehren geachteten M. CONRAD WEISSER. 
Derselbige ist geboren 1696, den 2. November, 
in Astedt im Amt Herrenberg, im 
Wuertemberger Lande, und gestorben 
1760, den 13. Julius, ist 
alt worde 63 Jahr, 
8 Monate, 13 Tage. 


Wer jetzt noch Manderbach's Bad un Summer-Kofthaus, 
in der Näh vun Wommelsdorf geht, der kommt nächſt an Con— 
rad Weiſier's Grab vorbei, leider vergeſſe Manderbach's oft 
dem Fremde das Grab, des ſo merkwürdigen Mannes, zu 
zeige, — un muß ich ſage, daß es e rechte Schand iſcht, daß 
die Nochkomme von dem ehrenhaften Mann, die in der Noch— 
berſchaft noch wohne, un wozu a die Familie Mühlenberg, die 
in Reading un Lancaſter wohnt, gehört, das Grab in enem ſo 
elenden Zuſtand loſſe. Der Stein iſcht halb umgefalle un die 
Buchſtabe ſo verwettert, daß die Grabſchrift nur noch ſchwer 
zu leſe iſcht, vun de Gräber feiner indianiſche Freunde, die vor 
ihm geſtorben un die er uf de nämliche Platz hot begrobe loſſe, 
iſcht ſchier nir meh zu ſehne. — Wie wär's, wann die Leut vun 
Wummelsdorf e Subſcripſchen Liſt ufſetze däte, for des Grab 
un de Begräbnißplatz ufzufixe, 's dät gewiß e ſchöni Summ 
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zuſamme komme, un der Mann, wo der Platz nau egnet, dät 
gewiß nix dagege ſage, wann uf feiner Farm e fo ſchönes Mu⸗ 
nement ſtehn dät, un Tauſende, die vun dem Grabplatz vum 
Conrad Weißer höre däte, ginge hin ihn zu ſehne, die Riegel— 
weg Cumpany, die Turnpeik Cumpany, un die Werthshäuſer 
in der ganze Nochberſchaft däte gut ausmache. — Leider wiſſe 
awer die mehnſte Leut, die dort herum wohne, den Schatz, den 
ſie hawe, net zu ſchätze. 


—— “l 


Wommelsdorf. 


Wer noch net in Wommelsdorf, in Berks Caunty war, der 
ſollte dorthin gehn, dann es is ſchier een's der geſundeſten un 
pläſirlichſten Plätz wo mer nur in Pennſylvanien finne kann, 
un is die Gegend drum rum ſo lieblich, wie ſie der Liebe Gott 
nur hot mache könne. Vun der Gegend und de Leut kann 
mer mit Recht ſage: 

Das Land is ſchö, die Leut ſin nett, 
Bei Tſchings ich mach ſchier enge Wett, 
Es biet ſe Niemand in der Welt. 

Well, warum ich ſo verliebt in des Städel Wommelsdorf 
bin, will ich Euch gleich ſage: Ich bin ſchun arg viel in Penn⸗ 
ſylvänie rum geträwelt, un hab viele ſchöne Gegende un Städ 
geſehne un die Leut drin kenne lerne, awer wie ich do noch 
Wommelsdorf komme bin, do hab ich am Zte Tag ſchun mich 
ſo geheemelt gefühlt, als wie in kenem annere Platz in ganz 
Pennſylvänie. Die Leut ſin mir ganz annerſt vorkumme wie 
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in ſunſcht Plätz. Sie fin ſo freundlich gege Jedermann, per- 
tikuler gege die Fremde, un gucke all ſo geſund aus, wie's ewig 
Lewe. Ueberall ſieht mer heitere un fröhliche Geſichter, un 
vun de viele Kopfhänger, wie mer ſunſt ſchier überall in de 
kleene Städ in Pennſylväni findt, is do nix zu ſehne. Dicke 
rothbäckige Männer, e dehl davon vun arg ſcheenem Gewicht, 
ſeht mer überall un gucke ſie all ſo gemüthlich aus, als hätte 
ſie in ihrem Lebe noch ke Trubel gehabt. Awer erſt die Weibs— 
leut! die gucke ſo friſch wie die Kerſche im Juni, un ſo freund— 
lich, als wie der Morgeſtern beim helle Morge. 

Dabei ſin die Wommelsdorfer a luſtige Leut, un ſin arg 
for's Singe un for die Muſik, un do kann kann mer wieder 's 
deutſch Sprichwort annehme: 

Wo man ſingt da laß dich ruhig nieder, 
Böſe Menſchen haben keine Lieder. 

Sie hen im Städel ah zwee Muſikbänds, e Bräßbänd un 
e Stringbänd, un ſin die Muſikante lauter alte un ſohbre 
Leut, die ſich arg viel Müh gewe for die Muſik gut zu lerne 
un ihre Inſtrumente gut zu ſpiele, un ich wett ſchier ennig 
ebbes, daß wann die Wommelsdorfer ſo fort mache, biete ſie 
die ganze 33 Bänds in Berks Caunty. Awer net allehnig 
die Männer ühbe ſich in der Muſik, do ſin a Weibsleut ge— 
nunk, die prächtig Piänno un Gitärr ſpiele könne un derzu 
ſinge, daß 's Herz im Leib lacht. Dabei verſäume fie iwer 
net ihre Erwet zu ſchaffe, mer hört fie ſelte am Dak erfept am 
Sunndak, un uf dem Schockelſtuhl ſeht mer ſie gar net ſitze, 
awer wann mer im Summer Owets darchs Städel geht, do 
hört mer üwerall Muſik, un ſell is doch gewiß ſchö. — Was 
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des Eſſe un Trinke betrefft, do ſarge die Wommelsdorfer gut, 
in de Werthshäuſer ſowohl als a in de zwee Summer-Boar⸗ 
dinghäuſer, do krikt mer alles gut un friſch un noch wolfel 
dazu. Letſchte Summer do haw ich a paar Woche beim Hack— 
mann geſtoppt, un ich war dart ſo arg gepliest, daß ich ſell 
Summer-Boardinghaus Jedermann empfehle kann, un wie 
ich gehört is es a in annere Boardinghäuſer recht gut. 


Awer a in der Umgegend is es äbaut ſchö. Do ſin z. B. 
Manderbach's Spring, der Tulpehocon Criek, Neu⸗ 
mann's Städel, Schäferſtädel, un ganz beſonders bei 
der Lehne, Plätz, wo mer ſich viel Vergnüge mache kann, un 
muß ich ſage, daß mir es bei der Lehne am Adlersberg am 
beſte gefalle hot, weil mer vun dart die ganz Gegend üwerſehne 
kann un a immer ſchöne Cumpany findt. Die Lehne is en 
Weibsbild die glei wehs, wann mer der ſchwere Berg hinauf 
geträwelt is, wo's fehlt. Do is z. B. des beſte Springwaſſer, 
Milch un Butter wie im Schweizerland, Reibrod Nummer 1, 
un wer net mit ſellem zufriede is, der kann noch Handkäs, 
Schweizerkäs, Lebanon und Reading Balonies, Zuckerſtängel 
Lagerbier vum Lauer in Reading das die Welt biet, Catawa, 
Rheinwei un Schlury Cadury hawe, ſo viel als er will. 


Der Lehne ihr Hotel is berühmt, un is ehns vun de höchſte 
im Stät Pennſylvänie, un wer in Wommelsdorf war un hot 
der Lehne ihr Berk-Hotel net geſehne, kann grad ſo gut ſage 
er war in Rom un hot der Papſcht net geſehne. Die Lehne 
hot a unner ihrem Hotel en großer Säloon, do is im Sum— 
mer un im Winter, pärtikuler beim Schlittefahre, jeden Sam- 
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ſtag Concert un Baal, un do gehts manchmol bei de Mähd un 
Buwe flutariſch zu. 

Letſchte Summer hen ſagar die Muſik-Profeſſer vun Phila— 
delphi a Concert bei der Lehne gegewe, un weil fie fo gut getriet 
worre ſin, wolle ſie den Summer wider zu der Lehne geh un 
ah zum Hackmann, dem Peiffer vun Wommelsdorf. 
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